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Amtlicher Teil.
Nr. 244.

Ans Anlaß der Verordnung des Herrn Reichs-
»unisters für Ernährung und Landwirtschaft vom
4. Juni 1920 (R. G. Bl . S . 1124) zur Abänderung
der Verordnung über Pferdefleisch und Ersatzwurst
vom 22. Mai 1919 (R . G. Bl . S . 467) ergeht die
beiliegende Anordnung:

Anordnung.
Die Bestimmung !ll zu 8 2 der Preußischen

Ausführungsanweisung vom 5. Juni 1919 — \ I.
d. 1799, betreffend Höchstpreise für Schlachtpferde,
wird aufgehoben.

Berlin , den 18. Juni 1920.
Preußischer Staatskommissar für Voilsernahrung:

I . V.: gez. Unterschrift.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 22. Juli 1920.

Der Aorfißende:
Schljt t, Landrat.

Fleifchftelle. I . Nr . 134/2. _ _
Nr. 245.

Unter dem Rindviehbestand mehrerer Gehöfte
Kloppenheim ist die Maul - und Klauenseuche

hnitstierärztlich feftgeftelit worden. Die erforder¬
lichen Schutzmaßnahmen wurden getroffen.

Wiesbaden , den 23. Juli 1920. Der Landrat.

Mchiamttichsr Teil.
t __ ——.—■*' . . : >' "Aes-MMm.
Berlin . In der letzten Sitzung des Reichsrats

w>mde ein Gesetzentwurf angenommen , wonach auch
den Beamten die während des Krieges zurückgelegte
Dienstzeit erhöht angerechnet wird. Bet de-- P »n-
stvnioruna wird ihnen nicht das Doppelte angerech-
n-t. wie den Wiiitärperjonen , die an der Front
bestanden haben, sondern nur das Anderthalbfache,
weiterhin wurde eine Bestimmung angenommen,
wonach künftig das Reife;  e u g ni  s cte Borbü-
^vugsnachweis für die Apotheker!aufbahn festgesetzt
wird
„ Berlin . Die Reichszentralstelle für Kriegs- und
Tlvilgefangene teilt mit : Der Austausch der

ssijch 'en Kriegsgefangen  e n in Deutfch-
lhnd mit bch Kriegsgefangenen in Rußland voü-
zieht am planmäßig . Bisher find rund 22 000 Rus¬
se» gegen 6000 Deutsche und 10 000 Angehörige der
A)ein als Oefterreichifch-ungarifchenO Monarchie aus
"ein Seeweae ausgetauscht worden. Die Tatsache,
daß bisher keine regulären Transporte aus Sibirien
^ »getroffen find, hat die deutsche Regierung veran¬
laßt beim hießigen Vertreter der Sowjetregierung

Kriegsgefangenenangelegenheiten nachdriicklichft
?Erstellung zu erheben, da die Sicherstellung der
Heimtransporte aus Sibirien vor Eintreten ües
Winters unter allen Umstünden erreicht werden
muß. Der Sowsetvertreter Viktor Kopp sah sich ver¬
anlaßt, sich selbst nach Moskau zu begeben, um neu
berechtigten Forderungen der deutschen Regierung
Geltung zu verschaffen.

Der Verband will deutsche Aktien.
Der „Figaro " meldet neuerdings , daß die Alli¬

ierten ihre Forderungen nach Ausliefe  r u n g
vhn 1 Milliarde deutscher Industrie -Aktien offiziell
hfr die neue Konferenz in Gens gestellt hauen.
Dieses Verlangen bildet einen Teil der Sicherungs-
lvrderungen für . die Wiedergutmachung. -- Die
f-Slötn. Volksztg." bemerkt dazu : „Es find Anzeichen
Nsür vorhanden , daß die Alliierten die führenden
Werte des deutschen Kohlenbergbaues , der deutschen
Eisenindustrie, des chemischen Großgewerbes , des
Mibergbaues und der Elektrizitäts -Industrie
^gend einer Weise an sich zu bringen versuchen.

Zum Tode des Prinzen Joachim.
In Berliner Zeitungen erschien folgende Kund¬

gebung: Anläßlich des Todes des Prinzen Joachim
"an Preußen , unseres innigstgeliebten Bruders , sind
"'einen Brüdern und mir von alleii Leiten zayt-
Osche Beweise großer Anteilnahme und liebevollsten
Mitempfindens mit denr großen Schmerze, der
Unsere geliebten Eltern und uns getroffen ha,, dar-
î bracht worden . Den aufrichtigsten Dank meiner
uamilie hierfür auszudrücken, ist mir als derzeitigem
Vertreter unseres Herrn Vaters ein währes Herzei'.s-
-°dürfnis Mein Miterleben der letzten Lebens-

mde - - - .
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der Friedensvertrag eine Mindestdienstleistung
von 25 Jahren vor. Daher müssen sich Offizier¬
anwärter vor ihrer Beförderung zum Offizier
erneut auf eine ununterbrochene Dienstzeit von
25 Jahren verpflichten. Ein Kündigungsrecht
steht dem Verpflichteten während der Dauer
der Dienstzeit nicht zu. Dagegen bleibt chm
die Möglichkeit unbenommen, wegen einer
vorzeitigen Lösung des Vertrages im beider¬
seitigen Einverständnis vorstellig zu werden.
Der Eirtlassuugstermin kann ausnahmsweise
hinausgeschoben werden, wenn die sofortige
Entlassung im Diensünteresse, z. B. weil die
Truppe gerade im Kampfe steht, nicht durch¬
führbar ist. Bezüglich der Offiziere ist nach
Ablauf der Dienstverpflichtung eine Fort¬
setzung des Dienstverhältnisses unter gegen¬
seitiger Kündigung vorgesehen. Der Soldaten¬
berus ist also für die Mannschaften und Unter¬
offiziere nur Durchgangsberus , für die Offiziere
dagegen Lebensberus.

Das Gesetz trifft Bestimmungen über die
militärische: Befehlssührung Und das militä¬
rische Vorgesetztenverhältnis. Die Verwaltung
des Heeres ist auf das Reich übergegangen . Da¬
gegen besteht die Möglichkeit, die Truppen nach
Landsmannschaften zusammenzufassen. Der
londsmannschastliche Aufbau besteht im wesent¬
lichen darin , daß in jedem Lande ein aus
Landesangehörigen zusammengesetzter _ und
aus ihnen dauernd ergänzter Truppenteil ge¬
bildet wird , der je nach der Größe des Landes
entweder zu einem Truppenverband zusammen¬
gefaßt ist, oder nur in einer kleineren Truppen-
einheit besteht. Halten die Länder es für er¬
forderlich, daß zur Wahrung der landsmann¬
schaftlichen Eigenart eine besondere militärische
Dienststelle geschaffen wird , so können sie die
Einsetzung eines besonderen Landeskomman¬
danten verlangen . Jeder Angehörige der Wehr¬
macht kann nach Maßgabe seiner Fähigkeiten
zu den höchsten Stellen gelangen . Die Ange¬
hörigen der Wehrmacht dürfen sich innerhalb
des Dienstbereichespolitisch nicht betätigen . Den
Soldaten ist die Zugehörigkeit zu politischen
Vereinen und die Teilnahme an politischen
Versammlungen verboten. Sic dürfen sich
untereinander auch zu nicht politischen Zwecken
nur mit Genehmigung ihrer Vorgesetzten ver¬
sammeln. Das Recht zu wählen oder zur Teil¬
nahme an Abstimmungen ruht für den Sol-

Die Stärke der Reichswehr beträgt 100 000
Mann , die der Marine 15 000 Mann.

An der Spitze des Heeres steht der Chef
der Heeresleitung , an der Spitze der Marine
der Chef der Admiralität , die beide dein Reichs-
wehrminlster unterstellt sind.

ftunbon unseres unglücklichen Bruders glbt urw ia .'
. fwußtfein , daß er nach schweren Kämpfen, ge=
Achtet durch den Empfang oes heiligen Abend¬
mahles, in Frieden hnmgegangeu ist. gez. l. ite
^edrich , Prinz von Preußen . Potsoam , Juli

ASS dm tmwtlweM.
Dem Reichsrat ist der Entwurf des Reichs-

'vehrgesetzes zugegangen . Wir entnehmen chm
lolgcntze Bestimmungen : x , .

. Die deutsche Wehrmacht besteht aus srel-
Migen Soldaten und nicht im Wafseiidieusl
tilgen Beamten . Der Eintritt in die Wehr¬
macht erfolgt für alle Freiwilligen ohne jede
Ausnahme unter gleichen Bedingungen . Die
"hu hem (Eintretenben zu übernehmende Ver¬
richtung erstreckt sich auf eine ununterbrochene
Dienstzeit von 12 Jahren . Für Offiziere schreibt

Die Entschließung des Reichs-
wirtschastsrals.

Berlin,  24 . Juli . Der Reichswirtschaftsrat
faßte nachstehende Entschließung:

Der Reichswirtschaftsrat erblickt in dein Kohlen¬
abkommen von Spa , das unter der von den Ver¬
bandsvertretern angedrohten Besetzung des Ruhr¬
reviers angenommen werden mußte, eine Belastung
des deutschen Wirtschaftslebens, deren Folgen unab¬
sehbar sind. Wenn die durch das Abkommen be¬
dingte verschärfte Kohlenknappheit nicht zu einer
Katastrophe für Land und Volk führen soll, so muß
sofort eine ungewöhnlich starke Steigerung der Äoh-
lenproduktion eintreten . Sie hat eure Kraftan¬
strengung der Bergarbeiter zur Voraussetzung, die
bei den derzeitigen Ernährungsverhältnissen nicht
geleistet werden kann. Das erforderliche hohe Maß
an Arbeitskraft , Arbeitsfreude und Arbeitsinlenfi-
tät macht die genaue Kenntnis der wirtschaftlichen
Verhältnisse des Kohlenbergbaues zur dringenden
Notwendigkeit, damit die Bergarbeiter und Ange¬
stellten mehr als bisher zur klaren Einsicht her Der-
hältnisse im Bergbau gelangen und zu mitverant¬
wortlichen Trägern der nach gemeinwirtschaftlichen
Gesichtspunkten zu ordnenden Kohlenwirtfchaft wer¬
den. Der Reichswirtschafrsrat wird zur Art und
Form der Sozialisierung des Kohlenbergbaues um¬
gehend Stellung nehmen, sobald der Bericht der So¬
zialisierungskommission, der bis fpätestns 1. Sep¬
tember 1920 erwartet wird, vorliegt. Zur Durch¬
führung der eingegangenen Lieferungsverpflich¬
tungen sind die nachstehenden Maßnahmen erforder¬
lich: Die Mehrabgabe von rund 900 000 Tonnen
Kohlen monatlich kann nur durch erhöhte Förderung
erzielt werden . Vorübergehnd wird Ueberarbeit der
Bergleute unvermeidbar fein. Sie ist im Einver¬
ständnis mit den Bergarbetterorganisationen zu re¬
geln. Die Lebenshaltung der Bergarbeiter ist mit
allen Mitteln zu heben. Die Erzeugungssähigkeit
der heimischen Landwirtschast ist, namentlich auch
durch bessere Versorgung mit Düngemitteln , zu stei-

!gern . Die Ansiedelung in den Bergrevieren ist unter
!Zurückstellung aller sonstigen nicht unbedingt not-
! wendigen Bauten in verstärktem Maße zn betreiben
1 mit dem Endzweck, daß in kürzester Frist das Ver¬

fahren von lieberschichten im Bergbau ganz oder
teilweise nufhören kann. Die Auswertung der Koh¬
len in der Gas -, Wasser- und Elektrizitätswirtschast
ist durch einheitliche Maßnahmen zu regeln. Vorbe¬
dingung hierzu ist die Gliederung des Reichsgebiets
in Wirtschaftsgebiete, die lediglich nach wirtsthaft-
lichen und verkehrspolitischen Gesichtspunkten vor¬
zunehmen ist. Die weitestgehende Verwendung von
Braunkohle ist durchzuführen. Die Betriebe müssen,
wo angängig , hiernach umgestellt werden. Die wei¬
tere Ausnutzung der Wasserkräfte ist unverzüglich in
Angriff zu nehmen. Die Verkehrseinrichtungen zu
Wcisier und zu Lande sind der erhöhten Kohlenför¬
derung anzupassen. Die Wärmewirtschast ist in
allen Betrieben gewerblicher und industrieller Art
mit allen Mitteln zn fördern und zu heben. Die In¬
dustrien werden angehalten , aus dem Wege der
Selbstverwaltung geeignete Einrichtungen zu
schaffen. Zur Erfüllung der in Spa übernommenen
Verpflichtung ist die während der Verhandlungen in
Spa in Aussicht gestellte ausreichende Belieferung
der deutschen Wirtschaftsgebiete mit oberschlesischer
Kohle zn sichern. Es wird Ausgabe der kommenden
Verhandlungen in Genf sein, deren Vorarbeiten
und Durchführung in enger Gemeinschaft mit dem
Reichswirtschaftsrat geschehen Müssen, die allgemei¬
nen Wiedergutmachungsleistungen Deutschlands in
die natürlich gegebene Beziehung zu der deutschen
Kohlenerzeugung zu bringen . Der Reichswirischasts-
rat ruft alle Kreise des deutschen Volkes aus, an der
Erfüllung des von Deutschland Unterzeichneten Ab¬
kommens von Spa tatkräftig mitzuwirken.

Aus der Debatte erwähnen wir folgendes:
Bergwerksdirektor S t i n n e s ist der Ansicht,

daß auf einen wesentlichen Zuschuß aus Oberschle-
sien nicht zu rechnen sei. Die Lasten hätte aus¬
schließlich das Ruhrgebiet zu tragen . Auch aus den
Braunkohlengruben seien wesentliche Mengen nicht
zu erwarten . Die Lasten seien daher für das Ruhrge¬
biet unerträglich . Er stehe aus dem Standpunkt , daß
wir .zuviol, zugesagt Härten, glaube auch nicht, daß,
falls wir die Unterzeichnung verweigert hätten, ein
Einmarsch ins Ruhrgebiet erfolgt wäre . Da nun
nichts mehr an der Tatsache zu ändern sei, so müsse
man eben versuchen, mit der Bergarbeiterschaft zu
einem Einvernehmen zu gelangen. Hierzu gehöre die
bessere Ernährung , namentlich die Verbesserung der
Brotversorgung , " und die Schaffung vermehrter
Wohnungen , dann würden täglich 30 000 Tonnen
mehr geschasst und die Krise leichter überwunden
werden. Der achtstündige Arbeitstag solle nach Mög¬
lichkeit beibehalten werden. Er beantrage die Bil¬
dung einer Kommission, welche die 'Arbeitsbeding¬
ungen feststellen und auch durch Vergleich mit dem
Auslande , bessern soll. An eine Verschiebung von
Kohlen nach dem Auslands glaube er nicht, eher an
eine solche nach Deutschland, und dies könne uns nur
angenhm fein. Zur Verstärkung der Braunkohlcnför-
dernng beantrage er Feststellung der Betriebe im
Umkreise von 75 bis 100 -Kilometer vom Erzeug¬
ungsorte , die von der Steinkohlenfeuerung zur
Braunkohlenseuerung übergehen könnten. Auch in
der Gas - und Elektrizitätswirtschaft müsse ein
System gebraucht werden, um die Vergeudung von
Kohlen zu vermeiden. Aber diese Frage könne nicht
allein von Berlin geregelt werden. Im übrigen aber
sollten in den einzelnen Wirtschaftsgebieten eigene
Zentralen geschaffen werden,welche über die Ausnutz¬
ung der Wasserkräste, der Stein - und Braunkohlen
zu wachen haben. In der Frage der Sozialisierung
sehe er eine Gefahr . Das hätte nur einen Zweck,
wenn es sich um die Schaffung neuer Werke handelte,
nicht um die Verteilung bereits vorhandener Werke.

Dr . Rathenau  legt dar , wie die Sachver¬
ständigen in Spa dazu gekommen find, die Unter¬
zeichnung des Abkommens anzuraten . Es war die
Frage einfach die: Müssen die 2 Millionen Tonnen
Kohlen nach der Okkupation auch geliefert werden
oder nicht. Als klar wurde , daß nicht nur diese 2
Millionen Tonnen , sondern zweifellos die Gesamt¬
menge der gestellten Forderung von 3,9 MUlwnen
Tonnen verloren sein würden , blieb nichts anderes
übrig , als die Unterzeichnung. Dazu kam die Be¬
fürchtung, daß Frankreich im Besitze dieser Kohlen-
aruben nicht nur die wirtschaftliche Hegemonie
gegenüber den Neutralen haben würde , sonderri
auch seine Machtstellung zur Schädigung der deut¬
schen Einheit benutzt haben würde. Alsa fremdlän¬
dische Gesinnung, die man uns vorgewarfen hat,
hat nicht zu unserem Rate geführt. Aber Spa hatte
auch sein Gutes . Es hat uns zum ersten Male wie¬
der Verhandlungen ermöglicht, es hat uns zum
ersten Male wieder Vertrauen verschasst. Das war
allerdings ein persönliches Vertrauen nnü dafür
müssen mir dem Herrn Außenminister danken. (Be.-

^ M̂inister des Aeußeren Dr. S i m o n s erklärt,
er wolle nicht über die Gründe sprechen, die zur
Unterzeichnung führten . Ein solches Rcch y ^
der Reichstag, nicht der ReichswiAschaftsrat wie
Vorredner hätten auch schon vielfach de» -lahnren
dessen überschritten, was zum Wirkungskrelse d
Hauses gehöre. Zum Beispiel geholt die Frage über

-die Folgen einer Okkupnlion Nicht hierher. Br be¬
dauere . daß gegen einzelne ^ Sachverständige Vor¬
würfe erhoben wurden . Der gute Kille :

terschaft sei die Hauptsache. Er erinnere an die gest¬
rige Konferenz zur Ernährungsfrage . Die Beamten
wollen ja von Kohlenschiebungen nichts wissen, zu¬
mal die Statistiken stimmen. Aber jeder einzelne im
Hause sei überzeugt, daß gewaltig geschoben werde.
Die Erwartungen Lloyd Georges über die Kohlen-
lieferungen aus Oberschlesienteile er ebensowenig
wie Geheimrat Hillger. Daß man uns in der ober¬
schlesischen Kohlenkommission einigermaßen anstän¬
dig behandeln werde, glaube er annehmen ^zu
können, zumal Lloyd George selbst erklärt habe, daß
nicht die Zahl der Vertreter , sondern die persönliche
Bedeutung in der Kommission den Ausschlag geben
werde. Jedenfalls fei hierdurch vieles für uns er¬
reicht und der Entente die Ueberzeugung beigebrachi,-
daß das ganze Kohlenabkommen nicht gegen, s>
dern nur mit Deutschland durchgeführt werden
könne.

Die großhessische Froge.
Darmstadt.  In der hessischen Kamn.er er¬

klärte Staatspräsident Ulrich zur Frage Graßhej-
sens, die letzten Nachrichten aus Berlin gingen da¬
hin, daß das Reichswirtschaftsministerium sich tat-
sächlich mit dieser Frage beschäftigt und fesigestciit
habe, daß derartige Maßnahmen lediglich ans ver¬
waltungstechnischen Gründen erfolgen sollren. -vre
hessische Regierung habe schon ost mit Berlin unan¬
genehme Erfahrungen machen müssen und werde
sich nach wie vor gegen jeden Versuch wenden mns-
en. daß Berlin Hessen kurzerhand als preußische

Provinz behandle. Hessen  s e i e i n B all  s -
staat  und als solcher ein Teil des Reiches. Wenn
eine Abrundung einmal notwendig werde, so könne
das nur im Einverständnis mit Volk, Landtag uns
Reichstag, also nur auf gesetzlichem Wege geschehen.

£ioilÖ GMU filier MWMZ.
Nach dem ausführlichen Wortlaut der

Unter hausrede Lloyd Georges
sagte dieser bezüglich des Vorrückens der Bol¬
schewisten gegen die deutsche Grenze noch fol¬
gendes: .

Wir muffen uns klar machen, rvas das
bedeutet. Für Deutschland mit seinen Lasten
und Verpflichtungen und seiner überwältigen¬
den Schuldbürde besteht wie für jeden anderen
Schuldner die große Versuchung, einen eui-
fachen und bequemen Ausweg zu finden. Frc,
lich werde dies nur möglich sein durch Anarchie,
aber es gibt in Deutschland Vtlllionen -Ästen-
scheu, ~die ungeduldig werden, es gibt in
Deutschland Millionen kriegsgeübter Männer,
und die Bolschewisten sind ihre unmittelbaren
Nachbarn . Ich bitte nur au die Möglichkeit zu
denken, daß die Alliierten der Früchte rhres
teuer erkauften Sieges beraubt webden .könn¬
ten. Die Alliierten gelangten unter dies-u
Umständen zu dem Entschluß, den Marsch d-"i
Bolschewisten durch politisches Gebiet ulM-
diugt zu verhindern.

ZUillerand im Senat.
mz Paris,  28 . Juli . Der Senat begann

heute nachmittag die Beratung des 5>ciushalts des
Ministeriums für öffentliche Angelegenheiten.
Millerand  sprach zunächst über die Beryanv-
lungen in Spa . Seine Aussührnngen deckten sich
mit dem, was er am Dienstag darüber in der Kam¬
mer gesagt hat. Zur Ernennung Laurents zuin Bot¬
schafter in Berlin sagte er, aus den besonderen Ei¬
genschaften, von denen Laurent in seinen hohen
Stellungen Beweise gegeben habe, habe ihm geschie¬
nen, daß er die Politik charakterisiere, die man in
Deutschland verfolgen wolle und d:e eine Politik u.s
wirtschaftlichenZusammenarbeitens sei. Aus Mem
Grunde fei auch die Entwaffnung in Spa an erster
Stelle behandelt worden . Wiederum crUaite
Millerand , es sei ein Irrtum , zu glauben, daß er
wünsche, weitere Teile Deutschlands besetzen lassen
zu können. Niemand hoffe mehr als er, daß diese
Möglichkeit nicht eintrete . Die Frage der deutsch-. !'
Entschädigung habe man in Spa nicht^ erledigen
können, es seien jedoch einige allgemeine Grundsatz,-
festqeleqt worden. Die MUerten hätten im ge¬
gebenen Augenblick die Verhandlungen über die
Koblenfraqe unterbrechen müssen wegen der mcyrr-
lichen (!) Vorschläge der Deutschen; sie hatten tne
Marschälle Fach und Wilson berufen und die Even¬
tualität einer Besetzung ins Auge fassen müssen. Um
der Abmachung jeden Schein einer Spekulation ?Yi
nehmen, sei der Kohlenpreis erhöht worden. Hin¬
sichtlich Polens hätten die Alliierte» beschlossen, Pa¬
len zu Hilfe zu kommen, wenn die Sowiet -Reglerung
den vorgeschlagenen Waffenstillstand nicht annehmen
würde . " Die Alliierten seien entschlossen, das Mag-

3lt  tun , uw ilyvem  STIItißif £n ZU Syiljo  ZU
kommen.

Det Mg is Mi >.
polnisches Ersuchen um Wasfsnstllifl-n,r>.
Paris,  23 . Juli . Nach, einer Mitteilung des

„Temps" hat gestern mittag 2 Uhr die polnische Re¬
gierung durch einen Frinkspruch die Regierung van
Moskau um den Abschluß eines Wasfenstillstands er-
sucht.

Moskau bewilligt den Wafsenstillslanv.
London,  24 . Juli . Ein Radiotelegramm aus

M o s ka u meldet, daß die C o w j e t r e g i e r u n g
das polnische Wasfenstillstandsaugebot a n g e n o m-
m e n und ihren Truppen den Besohl erteilt habe,
sich hinter die von ihnen gegenwärtig besetzte Linie



zmuckzuznchen, um die Zcijanunenluuji der mit dsn
Wasfenstillsmndsvcrhandlungen betrauten Gcneral-
slabsoffiziere zu erleichtern.

kleme TRilLeilungen.
Amnesiieerioß für die politischen Gefangenen.

Die Abordnung , üie von den freien Gewerkschaften
wegen eines Amnestteerlafses für die politischen Ge¬
fangenen nach Berlin entsandt wurde, 'i{t vorn
Reichsjustizminister empfangen worden . De>° Mini¬
ster teilte mit , daß er gewillt sei, für einen 'Amnestie-
crlatz auf breitester Grundlage einzutreten.

Berlin . Nach der „Bossischen Zeitung " hat der
internationale Chirurgenkongreß die Ausschließung
aller deutschen und österreichischen Chirurgen ans
der internationalen chirurgischen Gesellschaft gukge-
heißen wegen ihrer -angeblich inhumanen Hand¬
lungsweise während des Krieges. Professor Sauer¬
bruch-München stellt fest, die deutschen Chirurgen
hätten im Weltkriege ihr Bestes für Freund und
Feind getan. Dieser Ausschluß sei eine Fortsetzung
der Hetze gegen Deutschland.

Paris . Nach dem „Populaire hat d>e fran¬
zösische Regierung sich g e w e i g e r t, dem deut¬
schen unabhängigen R e i chs t a g s ab ge¬
ll r d it e t e n Ledebour  den Eintritt nach Frank¬
reich zu gestatten. Ledebour sollte in einer Ber-
scnnmlnng am 31. Juli in Paris sprechen.

Der Friede von Teures.
P a r i s . Nach Meldungen aus Konstantinopel

hat nunmehr der türkische Kronrat beschlossen, den
Friedensvertrag zu unterzeichnen. Die Zeichnung
fi-Tibct stall in ' den Gebäuden der Porzettamnanu-
faftur in Teures : der Friede mit der Türkei wird
also den Titel führen : Der Friede von Teures.

M 8Ä Mi II.HlÄI.
Hochheimer Lokal-Nachrichten«
* Die Kreissekretäre werden von jetzt an den

Titel Kre i s o b e r s e kr e t ä r e, die Krcisassisten-
ten den Titel K r e >s s e kr e t ä r e, die Kreisboten
den Titel K r e i s a m t s g e h i l f e n führen.

* Der Deutschs Weinbau -Verband wird seine
diesjährige Hauptversammlung , einer Einladung des
Fränkischen Weinbauvereins folgend, in Würz¬
burg  abhalten und zwar vom 28.—30. August d. I.

* Kündigungen bei gekürzter Ar¬
beitszeit.  Das Reichsarbeitsministerium hat un¬
ter dem 20. Juli über Kündigungen bei verkürzter
Arbeitszeit folgende Entschließung getroffen: Nimmt
der Arbeitgeber wegen Verringerung der Arbeits¬
gelegenheit eine Streckung der Arbeit durch Verkür¬
zung der Arbeitszeit vor, so ist er bei vierzehntägitzcr
Kiir-ÄigunZssrist verpflichtet, den Arbeitern für die
ersten vierzehn Tage der verkürzten Arbeitszeit den
vollen Lohn ouszuzahlen, und zwar ohne Rücksicht
daraus , ob er -die Kündigung ausgesprochen hat oder
nicht. Läßt der Arbeitgeber sechs Wochen mit ver¬
kürzter Arbeitszeit arbeiten und entläßt er bei wei¬
terer Verringerung der Arbeitsgelegenheit nach vor-
auk-gegangencr vierzehntägiger Kündigung- die Ac-
bsilcr mit Ablauf der -achten Woche, -so ist er bei Ent¬
lassung der Arbeiter nicht etwa zur Zahlung des
vollen Lohnes für die letzten vierzehn Tage ver¬
pflichtet, sondern lediglich zur Zahlung des Lohnes
für die verkürzte Arbeitszeit.

* Der £>c r b ft f ä n g e r t a g des 4. Be¬
zirks des Nassau!schen Sängerbundes findet am
3. Oktober in Erbenheim  statt . Die Leitung
der Tagung ist dem Männergesangverein
„Eintracht " dartselbst übertragen.

* In der Sitzung des Klein ha ndels-
a u s s chu s se s Wer  H a n d e l s ka m in e r
wurde zunächst der Vizepräsident der 5)andels-
fammcr , Kaufmann L. D. Jung , als Bor¬
sitzender wiedergewählt und Kaufmann Karl
Äertz als stello. Vorsitzender neugewühlt . Im
Laufe der Verhandlungen nahm der Ausschuß
zunächst Stellung dagegen, daß die Kreisbe¬
kleidungsstelle Höchst bei ihren Verkäufen den
ortsansässigen Kleinhandel ausschalte
und dadurch schädige. In der Erörterung über
diesen Punkt , wie auch über Preisbildung und
Preisüberwachung kamen die in großen Be¬
trieben und auch bei Behörden üblich geworde¬
nen Verkäuse an die Angestellten und Arbeiter
zur Sprache . Es wurde dabei betont, daß
dieser Frage im Interesse des Kleinhandels ein
besonderes Augenmerk geschenkt werden müsse.
Wenngleich einzelne Behörden und Betriebe
bei solchen Verkäufen mit Verlust gearbeitet
hätten , sei trotzdem wahrzunehmen , daß diese
Verläufe immer noch nicht aushörten . Es
wurde daher beschlossen, diese Frage . nach
Sammlung weiteren Materials in der nächsten
Ausschußsitzung nochmals eingehend zu behan¬
deln. Bezüglich eines Schreibens der Preis-
prüfnngsstelle zu Wiesbaden sprach sich der
Ausschuß übereinstimmend dahin aus , daß dis
Fe sts etzu n g v o n p r o z e n tual en A u f-
schlügen  für alle oder auch nur die Geschäfts¬
zweige der lebenswichtigen Waren sich nicht
empfehle, zumal unter den gegenwärtigen,
sich ständig und oft sprunghaft ändernden Ber-
hMnissen eine solche Festsetzung nicht nur
äußerst schwierig, sondern vielfach ganz un¬
möglich sei. Die von einzelnen Verbänden auf-
gestellten Kalkulationsgrundsätze könnten
zmeckmäßigerweisenur bei der Begutachtung
durch die Handelskammer und auch sonst Be¬
achtung finden, eine Verwendung darüber
hinaus sei jedoch nicht angebracht. Beir . der
von Reichswegen beabsichtigten A u s f cha l -
i u n fl des Kleinhandels in der
S chu h b r a n che sollen entsprechende Schritte
getan werden. Zu der Frage der Hebung
der Kur  und der von ihr abhängigen Ge¬
schäftszweige in Wiesbaden entspann sich eine
längere Erörterung ; es wurde beschlossen, mit
dem Verlchrsbüro des Magistrats durch die
Handelskammer in Fühlung zu bleiben, dös
weiteren eine aus der Mitte der Versammlung
gegebene Anregung , wonach die Handels¬
kammer versuchen solle, recht viele Tagungen
nach Wiesbaden zu bringen , nach Möglichkeit
zu fördern . Einige in letzter Zeit beklagte
Verstöße gegen die Sonntagsruhe und
den  L a d e n schl u h im Handeisgewerbe
werden vom Ausschuß verurteilt , ein Vorgehen
jedoch nicht für notwendig erachtet, da es, so¬
lange es sich um Emzelfälle handelt , den Ge¬
schädigten überlassen bleiben müsse, hiergegen
entsprechendeSchritte zu tust. Am Schlüsse der >aus Gesunde

Sitzung wurden aus Antrag des Mitglieoeo
Kaufmann S . Marx -Biebrich zwei Punkte für
die Tagesordnung der nächsten Sitzung in
Aussicht genommen und zwar : Tumult-
schaden  und Beleuchtung der Bahnhöfe auf
der Strecke Frankfurt —Wiesbaden.

* Im Amtsblatt der Reichsfincmzoerrval-
tting wird die v o r l ä u f i g e G e f chn f t s -
ordnring für dis Landesfinanz-
ä m t e r bekannt gegeben. Die Geschäftsord¬
nung bezweckt, die Geschäftsführung bei den
Landesfinanzämtern zu regeln. Es bestehen im
Reiche jetzt 26 Landesfinanzämters hie im Lau¬
fe des letzten halben Jahres mehr und mehr
ausgebaut worden find heute überall in vollem
Umfange arbeiten . Die Landesfinanzämter ver¬
walten als Oberbehörden der Reichsfinanzver¬
waltung alle Steuern im Sinne des § 1 der
Reichsabgabenordnung . Ihnen liegt ferner die
Mitwirkung bei der Ausführung des Gesetzes
über das Branntweinmonopol und die Aus¬
führung des Süßstoffgefetzes ob. Unter den
Landesfinanzämtern stehen für die Verwal¬
tung der Besitz- und Berkehrssteucrn Finanz¬
ämter mit ihren Hilfsstellen, auf dem Gebiete
der Zoll- und Verbrauchssteuer-Verwaltung die
bisherigen Haupizollämter mit ihren Unter¬
stellen (Zollämter usw.) Das Landesfinanzamt
gliedert sich in der Regel in drei Abteilungen:
1. Abteilung für Besitz- und Verkehrsstcuern,
umfassend die Steuern von Einkommen und
Besitz, Erbschafts-, Umsatz-, Grunderwerb - und
Verkehrssteuern ; 2. Abteilung für Zölle und
Verbrauchssteuern : 3. Abteilung für Reichsver-
mögensverwaktung . Bemerkenswert ist die An¬
gliederung der dem Reichsschatzministerunter¬
stehenden Reichsvermögensverwaltung , wo¬
durch für den Präsidenten ein doppeltes Unter¬
ordnungsverhältnis gegeben ist. Er untersteht
dein Reichsminister der Finanzen als seinem
nächsten Dienstvorgesetzren, ist jedoch gehalten,
den Anweisungen des Neichsfchatzminifters be¬
züglich des sachlichen und persönlichen Ge¬
schäftsbereichs der Reichsvermögensverwaltung
zu entsprechen. Den Landesfinanzämtern find
Finanzgerichte angegliedert . Bei den Finanz-
gcrichten werden Kammern gebildet, die in der
Besetzung von 5 Mitgliedern , darunter drei
ehrenamtlichen, entscheiden, lieber die Einrich¬
tung der Finanzgerichte ergeht noch besondere
Regelung . Für die Oeffentlichkeit hat die Be¬
stimmung über die prozeßrechtliche Vertretung
besonderes Interesse . Die Geschäftsordnung
bestimmt darüber in ihrem tz 7 Ziffer 9: „Zur
Vertretung des Reichsfiskus bei allen Rechts
bandlungen und allen Rechtsstreitigkeiten vor
Gerichten und anderen Behörden sowie im
schiedsgerichtlichen Verfahren ist der Präsident
des Landesfinanzamts für den Geschäftsbereich
seiner Verwaltung berufen."

Die Reichsslerfchkarke.
Eine Nachricht, die Reichsfleischstellehabe dlc

Genehmigung zur Aufhebung der Reichssleischkarte
in Bayern erteilt, wirb von Berlin aus als unzu¬
treffend  bezeichnet . Die Aushebung könnte
nur durch Verordnung erfolgen, eine solche ist noch
nicht ergangen . Als richtig wird nijx bestätigt, daß
die zuständigen Stellen in Erwägungen  einge-
trcien sind über die Aufhebung der Rcichsfleisch-
karte und ihren Ers atz durch K'u n d e n l i st e n
oder durch eine G e m e i n d e fl e i s chka r t e. Eine
Entscheidung sei noch nicht gefallen.

Falls die Reichsfleischkarte beseitigt würde, so
würde damit endlich etwas beseitigt werden, was
zunächst während des Krieges ein Segen und «ine
gute Leistung war , nachgerade aber nur noch a:s
grober Unfug ausgesprochen werden konnte. Je
mächtiger der Schleichhandel sich entwickelte, desto
weniger kümmerten sich die Verbraucher um die
Flcischkarte. In Bayern beispielsweise war Fleisch
ohne Karten in allen Wirtschaften reichlich zu haben.
Es fick keiner Kellnerin ein, jemals die Fleischkaric
zu verlangen . Die Schwarzschlächterci blühte in
einem Umsang, von dem sich Uneingeweihte kaum
einen Begriff machten. Wer die Mitte ! besaß,
konnte das Fleisch nicht nur pfundweise, sondern
gleich in ganzen und halben Zentnern beziehen.
Aber nicht nur in Bayern war es so. Auch in an¬
deren Gegenden war Fleisch in Hülle und Fülle zu
haben. Nur die Versorgung der großen Städte
und Indüstriebezirke war unzulänglich. Sie war
noch weniger als das , sie war vielfach himmel¬
schreiend. Um durstige Fleischstückchen mit Knocyen-
und Wurstbeilagen zu erhalten , muhten die Haus¬
frauen sich einmal in der Woche beim Metzger an-
stellcn. Nun soll die Kundenliste beibehalten wer¬
den, was das Uebel an sich nicht besser macht. So
lange die eigene Fleischversorgung nicht ausreicht,
wird der Schleichhandel immer auf die Kosten kom¬
men. Es gilt vor allein, die Viehstapel der Land¬
wirtschaft wieder auszusüllen. Dazu sind reichlich
Futtermittel erforderlich, ivenn es sein muß, mit
Reichszuschüsscn. Vielleicht dürste es sich für große
Gemeinden und Gemeindcverbände empfehlen, be¬
stimmte Preise bei der Viehzucht zu unterstützen.
Das wird die Fleischnot nicht sofort, jedoch
in absehbarer Zeit lindern . Ausländisches Fleisch
ist nur ein Behelf, da für uns alles daraus an¬
kommt, die eigene Viehzucht zur höchsten Leistungs¬
fähigkeit zu steigern. Die Biehabgabe an den Ver¬
band hat ohnedies Lücken verursacht, die erst wie¬
der aufgefüllt werden müssen.

Der wirksamste Schutz gegen die Ruhr ist daher
Sauberkeit der Hände. Dringend zu empfehlen ist
deshalb der Gebrauch von gutem Klostttpapier
Außerdem aber beherzige jedcr:

„Nctch der Notdurft vor dem Essen
Händewaschen nicht vergessen!"

Besonders muß auch beim Herrichten von
Speisen, (Anrichten ungekocht zu genießender Ge¬
richte, Streichen des Butterbrotes !) auf Sauberkeit
der Hände geachtet werden:

Willst andere du mit Speise laben,
So mußt du saubere Hände haben!"

sollte sich jede Hausfrau , jede Köchin zum Wahl¬
spruch wühlen.

Auch können Fliegen die Ruhr verbreiten , wenn
sie Gelegenheit haben, sich auf Entleerungen von
Ruhrkranken und danach auf Nahrungsmittel zu
setzen. Daher sind zur Verrichtung der Notdurft gut
gebaute Aborte zu benutzen: im Freien entleerter
Stuhlgang ist sorgfältig mit Erde zu bedecken.
Anderseits sind Nahrungsmittel und noch zum Ge¬
nuß bestimmte Speisereste sorgfältig vor Fliegen zu
schützen. Ueberhaupt ist der Fliegenplage nach
Möglichkeit Einhalt zu tun.

Unreifes Obst und verdorbene Nahrungsmittel
verursachen an sich keine Ruhr . Sie können jedoch
durch Erzeugung von Magen -Darmkatarrhen das
Haften etwa in den Darmkanal hinein gelangter
Ruhrbazillen und damit das Entstehen der Ruhr be¬
günstigen. Deshalb vermeide man beides, wenn
Ruhr herrscht, ganz besonders.

Die beste Pflege findet ein Ruhrkranker in
einem Krankenhaus . Durch schleunige Absonderung
der Kranken und Infizierten im Krankenhaus wer¬
den auch ihre Familienangehörigen und Arbeitsge¬
nossen in wirksamster Weise gegen die llebertragung
der Ruhr geschützt. Werben die geschilderten Vor¬
sichtsmaßregeln beobachtet, so erlischt eine Ruhr-
epidcmie in der Regel schnell.

Gemeinverständliche Belehrung
über die Ruhr.

Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibschmerzen
und Durchfüllen, die bald ein schleimiges Aussehen
annehmcn . Meist ist dem Schleim auch Blut beige¬
mengt. Bisweilen beginnt die Krankheit mit Er¬
brechen und Uebelkeit. Fieber ist oft vorhanden,
kann aber auch vollständig fehlen. Es empfiehlt sich,
beim Auftreten verdächtiger Krankheitserscheinungen
sofort einen Arzt zu Rate zu ziehen.

Die Rühr ist eine ausgesprochene Schmuhkcank-
heit. Ihre llebsrkraguna kommk ausschließlich da¬
durch zustande, daß Teile vom Stuhlgang eines
Ruhrkranken in den Mund eines Gesunden ge¬
langen. Der Erreger der Ruhr , ein Bazillus , wird
nämlich von den Kranken lediglich mit dem Stuhl¬
gang ausgefchieden. Die dünnflüssigen Darment-
leerungen beschmutzen auch bei an sich sauberen
Meniüstn sehr leicht die Hände, zumal Vapier häufig
für Flüssigkeiten und Bakterien durchlässig ist. Durch
unsaubere Hände werden dann die Ruhrkeime auf
Gege»stände (Griff am Wasserzug des Klosetts, Tür¬
klinken, Treppengeländer und Gsbrauchsgegen-
ständc), ferner auf Nahrungsmitteloder unmittelbar
auf Gesunde übertragen.

fc Wiesbaden, Eine Forderung von 1.40 Mark
hatte der 22jährige Tagelöhner H. D. aus Biebrich.
Da er den Betrag nicht sofort erhalten konnte, nahm
er sich zwei Dielen, die dem Schuldner gehörten,
einfach mit und benutzte sie als Brennmaterial . Die
Schössen schickten den jungen Mann drei Tage in-
Gefüngklis. — Im November io. Js . hatte die
Reichsfettstelle dem Kommunalverband Wiesbaden-
Land Oclkuchenschrot, ein fettreiches, milcherzeugen¬
des Futtermittel , überwiesen, das durch das Land¬
ratsamt Wiesbaden -Land an die Landwirte des
Kreises verteilt wurde , und zwar in kleinen Mengen
auf Bezugsscheine, damit jeder Viehhalter wenigstens
etwas erhalte . Der Händler Alfred L. in Crbenheim
ncachte sich eines Tages an den auf dem Landrats-
amt beschäftigten Hilssbeamtcn C. B . heran , steckte
ihm 20 Mark zu und versprach ihm für jeden Zent¬
ner , den er exira -erhalte, ein Trinkgeld von 2.50
Mark . Daraufhin stellte B . dem L. eine Reihe Be¬
zugsscheine aus , lautend auf Namen von Landwir¬
ten in Crbenheim, Flörsheim , Weiibach, Wallau
ufw., fc-dah der Händler 80 Zentner des rationierten
Oeikuchenschrotes nach und nach in Empfang nahm.
Das Futtermittel bot L. für 80—65 M . den Zentner
den Landwirten an, während das Landratsamt nur
28 M . dafür nahm . Wegen Kettenhandels , wegen
des unglaublichen grasten Wuchers, wie es in der
Urteilsbegründung hieß, wegen Ueberlrekung der
Bundesratsverordnung verurteilte das Schöfsenge-
richt L. zu zwei Monaten Gefängnis , 5000 Mark
Geldstrafe und Publikation des Urteils in den Wies¬
badener Tageszeitungen und in denen des „Länd-
chens". B. kam wegen Begünstigung mit 200 M.
davon.

— Das Presseamt des Magistrats teilt zu den
Zeiiungsniitteilungen über die Rennbahn mit, daß
diese nicht den Tatsachen entsprechen. Der Magistrat
steht mit den zuständigen Behörden zwecks Ueber-
nahme der Rennbahn in Berbindung und hofft, daß
diese Verhandlungen im 'August zum Abschluß kom¬
men. Sille anderen Vermutungen sind hinfällig.

wc Wiesbaden . Erhöhung der Apo¬
theke  r t a x e. Mit Rücksicht auf die beson-
dern Verhältnisse in den besetzten Gebieten und
zum Ausgleich für die diesen Apotheken er¬
wachsenden größern Unkosten, hat der preu¬
ßische Minister für Vcklkswohlfahrt bestimmt,
daß der Teuerungszuschlag von 40 Pf . bei jeder
auf ärztliche Verordnung abgegebenen Arznei
auf 80 Mg . erböht wird.

wc Schierstem. Der hiesige Gcwerbevcrein
hat seinen Namen in „Handwerker - und Ge¬
werbeverein " umgewandest . In der letzten Ver¬
einsversammlung , welche diese Namensände¬
rung beschloß, wurde in beweglichen Worten
Klage geführt über eine Folge des Achtftunden-
Arbeitstages , welche sich insofern zeige, als die
Gehilfen nach Feierabend selbständig Arbeiten
übernehmen . Der Vorstand erließ Aufforde¬
rung an die Handwerksmeister, dem Vorstände
alle ihnen bekannt werdenden einschlägigen
Fälle zu meiden zum Zwecke der Erstattung
einer Anzeige beim Arbeitgeber bezw. der
Steuerbehörde.

Höchst. Nach dem amtlichen Ergebnis der
allgemeinen Volkszählung vom 8. Oktober
1919 hatte Groß -Höchst an diesem Tage 6766
Haushaltungen mit 28 423 Einwohnern . Der
Kreis Höchst zählte in 18 860 Haushaltungen
78 237 Einwohner . Die Zahl der weiblichen
Personen im Kreise übertraf die der männlichen
um 1281.

fc Aus dem Taunus . Bei einer Kreisbauern-
schastvertreter-DersammIung in Hahn wurde über
die Entwicklung der Milchstreikssrage berichtet. Der
Vorsitzende der Erbenheimer Bauernschaft, Land¬
wirt E . Merten , äußerte sich eingehend über die
Wirkung, die die hartnäckige Verweigerung des
Milchproduktionspreifss hervorgerufen . Ein Drittel
des Viehbestandes fei bereits verkauft und Wies¬
baden, das vor zwei Monaten noch täglich 4500
Liter Milch aus dem Kreise Wiesbaden -Land be¬
zogen, erhalte heute nur noch täglich sechshundert
Liter.

fd Frankfurt . In der Nacht zum Freitag wur¬
den folgende Einbrüche verübt : in der Gutl .mtstraße
für 40 000 Mark Leder : in der Stiftitraße für
25 000 Mark Waffen : in der Bethmannsträßs für
1000 Mart Leder: in der Efchershsimerlandstraße
für 15 000 Mark Einrichtungsgegenstände.

fd Ein M i l l i o n e n f ch tv i n d c l - Ge¬
schäft.  Im Hmise Bahnhofsplatz 8 eröstnete Frei¬
tag früh das „Reichs-Verteilungsamt Berlin . Zweig¬
stelle Frankfurt a. M." seinen Betrieb . Ein Heer
von Angestellten mär engagiert , ein Krastwagen-
führcr bestellt: nachmittags sollte ein 'Auto gekauft
werden. Um 10 Uhr früh drängten sich zahlreiche
Kciufer zu den Geschäftsräumen, um die von dem
Leiter vicss Amtes offerierten elektrotechnischenBe¬
darfsartikel aus Hecresbeftänden im Werte von
nahezu vier Millionen Mark zu erwerben . Kaum
hatte das Geschäft begonnen, als auch dis Kriminal-

pviizei erschien und den Letten nril -uttelr . Ec stritte
sich heraus , daß das „Verteilungsamt " an amtlicher
Stelle nicht bekannt war . Aller Wahrscheinlichkeit
nach handelt es sich um einen Millionenschwindei,
der im rechten 'Augenblick vereitelt wurde.

Arcmksurk. Eine hiesige Papiergroßhand¬
lung , bei der riesige Diebstähle ausgestihrt
wurden , hatte die Käufer auf 300 000 Mark
verklagt. Die 'Entscheidung wurde bis zur Er¬
ledigung des Strafverfahrens , das sich wegen
Hehlerei auch gegen die Käufer richtete, ausge-
ŝ t-

Ems . In der Nähe des Wehrs sprang ein Zi¬
vilist in die Lahn und ertrank.

— Mainz . Große Mengen Hamsterware
jeder Art werden am hiesigen Bahnhofe in¬
folge der streng durchgeführten Kontrolle all¬
täglich beschlagnahmt. Am Samstag kam die
Kontrolle einem versuchten Kartoffelschmuggel
auf die Spur . Eine mächtige Weinkiste siel
den Beamten auf. Man öffnete dieselbe und
entdeckte statt der Flaschenweine simple Kar¬
toffeln, die sich ein hiesiger Bürger von einer
schwäbischen „Weinhandlung " hatte schicken
lassen. Natürlicher Weise verfielen die Erdäpfel
der Beschlagnahme.

— Die Stadtverordneten beschlossen die
Einführung von Gebühren für die Reinigung
von Straßen usw. und für Abfuhr von Lkehr-
richt in Höhe von 10 Proz . der Miete mit Wir¬
kung vom 1. August ab. — Im Floßhafen
spielte ein hiesiger 14jähriger Junge auf dem
losen Hohzbalken. Dabei stürzte er in den
Rhein und ertrank . Die Leiche wurde alsbald
gelandet.

Osfcnbach. Die hiesige Lederindustrie liegt,
da neue Aufträge Nicht eingehen und frühere
zurückgezogen werden , fast völlig darnieder.

Kreuznach. Die von Auslandsmehl hergestell-
ten Brötchen zu 1.50 Mk. dürfen von jetzt ab im
Kreise Kreuznach nur noch gegen Brotmarken abge¬
geben werden.

sd Wehlar . An der Cisenbahnübersührung bei
Krofdorf wurden - einem 11jährigen Jungen aus
Gleiberg von einem unbekannten Menschen Rock
und Schuhe ausgezogen. 2lls der Junge schreie»
wollte, hielt ihm' der Räuber einen Revolver vor
und drohte mit Erschießen. Der Straßenräuber war
nur mit einer Hose bekleidet und trug um die Hüf¬
ten ein graues Tuch.

Das deutsche Turnen hat auch im letzten Jahre
einen mächtigen Aufschwung genommen, sodaß man
mit Recht, sagen kann, das Turnen mit seiner durch¬
dachten und planmäßig betriebenen Körperpflege ist
zu einem Allgemeinmit des ganzen Volkes gewor¬
den. Die Deutsche Turnerschaft zählte am 1. Ja¬
nuar 1920 1% Millionen Mitglieder : sie ist trotz der
ungeheuren Verluste, die sie im Kriege erlitt , wie¬
der in kräftigster Entwicklung begriffen. Besonders
das Turnen und Spielen der Jugend hat groß«
Ausbreitung gewannen — ein verheißungsvolles
Zeichen beginnenden Wiedererwachens deutscher
Bolkskraft. Allein der 9. Kreis , Mittelrhein , zählt
nach der Bestandserhebung vom 1. Januar d. Js.
in 1170 Vereinsorten 1278 Turnvereine mit über
152 000 Vereinsangehörige , wovon 131000 über 14
Jahre alte Turner . 8100 Turnerinnen , I100t>
Knaben und 4200 Mädchen. Der Kreis zählt 26
Turngaue . Die Deutsche Turnerschaft hat jetzt eine
eigene Haftpslichtversicherung und llnfallkasse er¬
richtet, bei denen jeder 'Angehörige ohne weiteres
versichert ist.

Die Kölner Wucherkammer verurteilte eine»
Metzgermeister zu 14 Tagen Gefängnis und 5000
Mark Strafe , weil er in seinem Laden für 15 Mark
das Pfund eingokauften Holländer Käse zu 21 Mark
verkaufte. Käse sei nicht nur ein Nahrungsmittel,
sagte der Präsident , sondern sogar ein notwendiges
Nahrungsmittel . Der unverschämte Wucher mit
solchen ncüsse aushören . Früher habe man für die¬
sen Ueberpreis mehrere Pfund Käse kaufen könncn-

mz Trier . Eine große Demonstration .für den
Abbau der Preise fand Freitag seitens der christliche»
und der freien Gewerkschaften, der Angestellten und
des Bcamtenbunües statt. Zuerst wurde eine
Massenversammlung abgehalten , die auf dem Bich¬
markt statlfand, an die sich ein Umzug durch die
Straßen der Stadt anschloß. Die Demonstratio»
verlief in Ruhe . Um 4 Uhr begab sich ein« Depu¬
tation zum Regierungspräsidenten , mit der Forde¬
rung , sofort eine Konferenz der Landräte , Bürger¬
meister, Konsumenten, Produzenten , Kausieute und
Händler einzuberufen, die über den vorzunehmcr.-
den Preisabbau Beschluß fassen soll!

Eine Moselburg unter dem Hammer. Am 31-
Juli wird die Burg Coreidelstcin zu Clottcn öffent¬
lich versteigert. Das Besitztum ist vier Marge»
groß und hat einen Wert von etwa 400 000 Mark-
Es besteht aus einem Wohnhaus , einem Kutscher¬
haus , zwei Fekscnkcllern, dem Turm der Bcrgruine
mit Keller, Ringmauern mit vier Bastionen , einer»
Fclsenbrunnen , etwa 600 Stock Weinberg und etw»
200 Obftbäumen. Bor etwa 1000 Jahren war Clos-
ten ein Königsbesitz und zwar wohnte hier die
Polenkönigin Richenza, eine Tochter des Pfalzgra-
fen Ezzo von Aachen, die nach dem Tode ihres Ge¬
mahls aus Polen fliehen mußte und nach lang-»
Irrfahrten durch Deutschland ihren Wohnsitz 1,1
Clotten avstchlug.

Die eingetragene Lindenwirtin . Alles wir»
heutzutage sozialisiert, sogar Romantik und studen¬
tische Lyrik. So ist vor kurzem in das Handelsre¬
gister des Amtsgerichts in Godesberg die
..Vereinshaus zur Lindrnwirtin (Aennchen), Gesell¬
schaft mit beschränkter Lyaftung" eingetragen wor¬
den. Das Stammkapital betrügt etwa eine
Million. Schabe, daß die junge Lindenwirtin niast
auch ein solches Vermögen ihr eigen nannte , sch»st.
aber auch um den letzten Rest von Poesie, der >»»
dieser Vergesellschaftung dahingeht.

mz Allenstein. Freitag morgen gegen 9 Uhr ü b c st
f u h r, 'wie das „Volksblatt" meldet, bas Auto 0^
polnischcn Genoralkonsulars , Fürsten CzartorvSib
das sich auf dem Wege von Warschau nach 'Allo»-
stein bcsand, in der 5)ohe»steinerstraße drei  K stst
der  im Lllter von 12, 10 und 7 Jahren , ^
f chw er verletzt  wurden . In denc Auto des»»,
den sich neben Revolvern und Gunnniknütteln
acht zum Teil geleerte Kognakslaschen. Die Aoll"
menge verprügelte die drei Insassen des Autos , da¬
runter den aus Allenstein stammenden De. l’°‘
Langowski, «rundlich. Drei Palen , einschließlich ststs
Krastwagensübrers , wurden verhaftet . Die 2lufc^
gung bei der Bevölkerung ist sehr groß. Bor de»
polnischen Hauptguartier sammelte sich eine Mst»'
schenmenge, die eine drohende Haltung einnablst
Sicherheitspolizei ist zum Schutze des Gebäuoc--
ausgeriickt. .

Skandalöse Erpressungen. Ein mit Zuchthst»
vorbestrafter 35 jähriger Buchbinder Theodor '



in li.ic Müdc:»uijW « t dlttthj in
denen Eltern den plötzlichen Tod eines Söhnss rnit-
stilten. An den Verstorbenen richtete Sb einen Brief,
Gezeichnete sich als einen guten Freund , und bat
dringend, die „bewußte Angelegcnheil" nun endlich
Zu erledigen; er habe dafür gesorgt, daß das Bc-
wstungsmaterial aus den Akten verschwunden sei
und den Beamten bestochen. Für alle diese Be¬
mühungen habe er jedoch nicht einmal Dank geern¬
tet, viel weniger seine baren Auslagen .Pirllckerhal-
ten. Cr bitte jetzt dringend, ihm unverzüglich ünter
der Chiffre W. ' o. W. 3000 Mark nach einem Ber-
Imer Postamt zu schicken. Die Eltern sind sich natür¬
lich keiner Schuld ihres Sohnes bewußt und unglück¬
lich, wenn sie nachträglich von „schweren Ver¬
fehlungen" erfahren . Der Tote aber kann sich nicht
Mehr rechtfertigen und so bleibt den Eltern nichts
übrig, als die verlangte Summe zu zahlen, um das
Andenken des Verstorbenen zu wahren . Der Krimi-
ualpolizei kam jetzt durch einen Zufall eine solche
Erpressung des Gauners zur Kenntnis ; sie spürte
dem Vriesschreiber nach und entlarvte ihn als den
Zuchthäusler Herrmann.
M München . In der Landtagsfitzung teilte, die
Regierung mit, daß die Maul - und Klauenfenchc in
Bayern an Großvieh einen Verlust von 50 Millio¬
nen angerichtet habe. Wirksam habe sich die Not-
j'npsung mit dem Blut von Stieren erwiesen, welche
die Seuche bereits Überstunden haben. Diese Imp¬
fung, bei der es sich um verhältnismäßig nur ge¬
nüge Mengen Blut handle, sei vollkommen unschüü-
l.ich. Der Landwirtschaftsminister forderte die Stier-
züchter auf, sich durch Abgabe von Stierblut , für
das keine übertrieben hohen Preise gerechnet wer¬
den sollen, gegenseitig zu unterstützen.

Honnef. Ein Ibjähriger Schreinerlehrling von
Per rettete einen älteren Herrn vom sicheren Tode

Ertrinkens aus dem Rhein . Als er den nahezu
Bewußtlosen sicher geborgen hatte , wurde der
wackere Bursche mit einem „Danke schön" belohnt.

3ti Trier kam es Freitag abend zu schweren
Abensmittelunruhen . Die Menge plünderte die
^hden und Warenhäuser und zertrümmerte zahl-
Ache Fensterscheiben. Da die Polizei der Ruhe¬
störer nicht Herr werden konnte, mußte die Hilfe der
frarizösischenVosatzungstruppen in Anspruch ge¬
rammen werden.

Rergisch-Gkadbach. Ais hier zwei Polizeibe-
wnle eine Zwangseinmietung durchführen wollten,
kam es mit dem Hausbesitzer, der sich widersetzte,
zu einem Handgemenge. Dabei entlud sich der Re-
halver eines Beamte » und die Kugel tötete den
stausbrsitzer.

Detmold. Die Polizei kam beim lippischcn
Konsumverein großen Mehlschiebungen auf die Spur.
Rhch den bisherigen Feststellungen fehlen 1200 Zent-
Ar . Gegen den Vorstand des Vereins ist Strafcm-
wag gestellt.

Das Gokhaer Landesmuseum wurde Freitag
Rächt von Einbrechern heimgesucht, welche alte
Ären , Dosen, Ringe und Armspangen von hohem
Blerte Mitnahmen.

Das Augsburger Wuchergerichkverurteilte den
Mengroßhündler Karl Schwarz wegen fortgesetzten
Breiswuchers bis 700 Prozent Wuchergeivinn z»

öaljr Gefängnis und 60 000 Mark Geldstrafe,
vein noch schwerer belasteter Bruder Heinrich
^Ndetg vor der Verhandlung durch Selbstmord.

mz Berlin . Die sächsische Regierung hat be-
Ms Schritte unternommen , um die Auslieferung
°?s K o m munisten  H ö l z nach verbüßter
^tcase zu veranlassen.

' mz Berlin . 25. Juli . Nach der „Deutschen
Allgem. Zeitung " aus Königsberg in Preußen
hat der Befehlshaber des Wehrkreises 1,
Generalmajor von Basse!, anläßlich der Ver-
MNgung des Ausnahmezustandes über Ost-
pkeußen einen Wehrkreisbefehl erlassen, in dem
A sagt, daß er in keiner Weise beabsichtige, in

augenblicklichen Streik einzugreifen. Aber
A erwarte , daß die Ruhe und Ordnung in der
^z'vvinz nicht in esttem Llugenblick gefährde»
Arrde, in dem die Gefahr besteht, daß Banden
über unsere Grenzen dringen und unser blühend-
bös Land vernichten könnten. Wir wollen und
Werden unsere Frauen und .Kinder, unsere Ar¬
beit und Heimat schützen. Für Völker- und
btenschenbeglückendeVersuche der auslänor-
ichen Phantasten bedanken wir uns . Ihnen
^>fen wir zu : Hände wog von Ostpreußen!

>" z Berlin . 28. Juli . Der „Vorwärts " meldet
Als Vraunschwcig,  daß man bei der Durch-
Achung eines Schuppens ein großes Lager von
Aigischen und französischen Maschinen und Maschi-
Anteilen zum Anfertigen von Geschützrohren,
^ «schinenaewchrtcilen und dergleichen im Werte
An mehreren Millionen Mark gefunden habe. Die
. »ogenstände sollten anscheinend binnen kurzem ao-
stansportiert werden. Das Lager wurde bsschlag-
"«hmt und die Reichsregierung in Kenntnis gesetzt.

mz Venedig. 25. Juli . (Stefcmi.) Heute nacht
R ei» Brand i in Arsenal  ausgebrochen , der
tt.uf die Stadtviertel San Martina und San Fran-

Übergriff. Viele Familien flüchteten mit Hab
' "d Gut bis nach Rion deglia Sckicwom. Matro-
3 Soldaten und Feuerwehr gingen gegen den
AMnd vor. Da das Museum bedroht war , wur-

seine Kostbarkeiten weqgcschafft. Explosionen
M von Zeit zu Zeit hörbar . Einige Schupven
Ärzten ein . Der Schaden wird auf mehrere Mll-
!°ncn geschätzt.

Ar BeilditiMS 8i. Bottens nnS fetoMdeisiMW.
Wz Mainz , 25. Juli . Das „Echo du Rhin"

'"fit unter der Ueberfchnst „E in schwer w i e-
u d e r Zwischenfall"  die Meldung, daß

Bort»  n gestern nachmittag vor seiner Wah-
AG in Wiesbaden von drei mit Revolvern bewaff-
Wü-n Persönlichkeiten verhaftet  und in ein be-
^bstehendcs Auto geworfen und alsdann in das
unbesetzte Deutschland  verbracht worden

Die deutschen Behörden in Wiesbaden seien in
" "gewißheit über die Verhaftung gehalten worden,
* von Frankfurter Polizeibeamten ausgeführt

Awden fei aus Beseht des Reichsgerichts in Leipzig
Nllgen politischer 5)andlungen , die in die Waffenstrll-
^nöszeit zurückführen.
. wz Paris . 26. Juli . Wie der „Matin " meldet.

SiVb:c H°h- Interalliierte Rheinland--Kömmtstron in
nbieiiz beschlossen, gegen die Verhaftung des . Dl.

b
fl«
D

u
ist.
U,

-Dorten .nach § 31 des ö >>ede»r-w e>lr«gcn -Ei isst-l,u»y
zu erheben. Die Hohe Interalliierte Kommission
verlangt seine Freilassung und ZurückschafsuNg
nach Wiesbaden.

mz Berlin , 26 .Juli . Wie der „Lokalanzeiger"
meldet, ist Dr . Dorfen, der auf Veranlassung des
Reichsgerichts verhaftet und ins unbesetzte Deutsch¬
land geschafft worden war , gestern abend auf Ver¬
anlassung der Rcichsregierung wieder auf freien
Fuß gesetzt worden.

Dr. Ganghofer 1%
mz Tegernsee, 25. Juli . Der Schriftsteller Dr.

Ludwig G a n g h o f e r ist gestern im Alter von
65 Jahren in Tegernsee an einem Herzschlag gestor¬
ben.

Mit Ganghofer ist einer der beliebtesten und
erfolgreichsten Schriftsteller der vorrevolutionären
Zeit dahingegangen. Im Jahre 1855 zu Kaufbeu¬
ren als Sohn eines Forstmannes geboren, besuchte
er die Hochschulen zu München und Berlin , wo er
Anschluß an literarisch und künstlerisch interessierte
Altersgenossen, unter denen sich auch Wildenbruch
befand, suchte und sich durch einige Novellen und
literarisch-historische Abhandlungen Geltung zu
schaffen wußte. Weiteren Kreisen bekannt wurde er
aber erst durch seine, dem Geschmack der damaligen
Zeit entgegenkommenden oberbayerischen Theater¬
stücke: „Der Geigenmacher von Mittenwald ", „Der
Prozeßhansl " und „ Der Herrgottsschnitzer von
Oberammergau ". Diesen vom Publikum mit groß-
tem Beifall ausgenommen Dramen folgte eine fast
unübcrsehbare Zahl wirkungsvoller und fesselnder
Erzählungen und Romane l,.Die Klosterjäger' . „Die
Martinsklause ", „Der hohe Schein ", „Schloß
Hubertus ", „Das Schweigen im Walde" u. a .). Sie
bekunden ein starke Liebe zu seiner bayerischen Hei¬
mat und deren urwüchsigen Gestalten, eine blühende,
nie versagende Phantasie und ein bewunderns¬
wertes Geschick in der Schilderung spannender Ge¬
schehnisse. So wurde Ganghofer , der sich auch der
Gunst des ehernaligen Kaisers Wilhelm 'II . in
hohem Maße ersreute, der gelesenste Roman¬
dichter der deutschen Familie , der sich in der Gunst

'seiner Leser sicherlich noch lange erhalten wird.

Roman von Hedwig  C ou rth « »M a h l er
(11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Das will ich gewiß tun , Dagmar . Laß mich
nur erst über den ersten Schrecken hinwegkommen.
Wenn ich auch noch so tapfer bin, Papas Tod und'
der Verlust rneines geliebten Schönaus kann ich
doch nicht verwinden . Aber umsonst sollst Du mich
nicht an meine Tapferkeit erinnert haben.

Und Du begegnest Mama recht gefaßt und
ruhig, Lotte, sonst verfällt sie wieder in Wcin-
krämpfe. Das ist so entsetzlich. Sie muß endlich
zur Ruhe komrncn.

Mama gegenüber will ich mich schon zusam-
mennchmen. Aber laß mich jetzt erst ausweinerr.
Es muß erst vorn Herzen herunter.

Und wieder strömten die hellen Tränen über
ihr Gesicht.

Dagmar ließ sie gewähren, und so kam Lotte
mit sehr verweintem Gesicht in Schönau an. Als
sie aber dann den Reiscstaub abgejchüttelt und das
Gesicht in kaltem Wasser gebadet hatte, wurde sie
ruhiger.

Ihre Mutter schlief noch und man weckte sie
nicht. Dagmar führte Lotie an die aufgebahrte
Leiche ihres Vaters . Es zuckte krampfhaft in Lottes
Gesicht, und ein trockenes Schluchzen stieg aus ihrer
Brust empör. Ihre Augen blickten starr und trübe
in das blasse Totengesicht. Aber sie nahin alle Straft
zusammen und beherrschte sich.

Sie faltete dann still die Hände im Gebet und
atmete dann tief und schwer. Dann umfaßte sie die
Schwester und sagte leise mit erstickender Stimme:

Gab es denn gar keinen anderen Ausweg für
ihn?

Dagmar führte sie hinweg.
Später saßen die Schwestern noch beisammen

rmd berieten in gefaßter Weise, wie sie ihre Zu¬
kunft gestalten könnten.

Dagmar eröfsncte ihrer Schwester, daß sie die
Absicht habe, eine Stellung anzunehmen.

Da sä'luckte Lotte tapfer an neuaufsteigenden
Tränen.

Glaubst Du, daß es sein muß? fragte sie lerse.
Werden wir nicht wenigstens beisammen bleiben
können? _ _

Das wird nicht angehen, Lotte. Wenn wir
uns auch noch so bescheiden einrichten wollten, so
gehört doch immerhin eine ganz hübsche Summe
Geld auch zu dem schlichtesten Leben. Ich wünsche
sehnlichst, daß wenigstens soviel bei denc Verkauf
von Schönau übrig bleibt, daß für Mama und Dich
für das Nötigste gesorgt ist. Für zwei reicht es
eher als für drei. Ich kann doch verwerten , was
ich gelernt habe, und ich will es arrch tun.

Seufzend sah Lotte vor sich hin.
Dann soll ich also allein bleiben mit Mama?

Davor habe ich Angst. Dagmar . War Mama schon
immer grillig und nervös , wenn ihr nur der ge¬
ringste Wunsch versagt blieb, wie wird es erst fein,
wenn es jetzt für sie heißt, mit allen angenehmen
Lebrnsbedingungen brechen? Ich möchte dann viel
lieber auch eine Stellung annehmen.

Du bist noch so jung, Lotte, und hast wohl auch
nicht genug gelernt.

Verzagt sah Lotte zur Schwester auf.
Damit steht cs freilich schlimm. Ich habe nie¬

mals gern gelernt. Stillsitzen war von jeher eine
Strafe für mich. Und ich habe doch nicht geahnt,
daß cs uns jemals so schlecht gehen würde . Aber
schließlich muß ich mir doch auch aus irgend eine
Weise mein Brot Verdiener!, wenn hier nichts für
uns übrig bleibt. Reiche Verwandte , die sich unse¬
rer annehmen könnten, haben wir nicht. Und als
lästiges Anhängsel das Gnadenbrot zu verzehren,
das wäre mir auch schrecklich. Wenn ich nur wüßte,
U)j° ich mich durchschlagen könnte! Das einzige,
was ich wirklich gelernt habe, ist Reiten . Ob ich
damit Zirkuskünstlcrin werden könnte? Ich habe
in einem Roman gelesen, wie eine junge Baronesse,
der cs schlecht ging, Schuireiterin im Zirkus wurde.

Im Roincrii inag das ganz gut gehen. Aber in
Wirklichkeit? Ueberleqe Dir das einmal.

Nein, nein — cs geht nicht, Daginar . Schas¬
sen würde ich cs schon, denn Papa hat oft gesagt,
ici, sei die reine Ecntaurin , und ein Pferd , das mich
abwürfe , gäbe es elnfach nicht. Liber wenn ich an
die tausend neugierigen Augen denke, die mich be¬
trachten würden — nein, nein — ausgeschlossen.
Das könntest Du auch nicht, Dagmar , trotzdem Du
noch viel eleganter zu Pferde sitzest als ich und eine
elegante Schuireiterin abgebcn würdest.

Dazu bin ich nicht geschaffen, Lotte, so wenig
wie Du.

• bimi -Pl.! schtlMjch hast - Du »ach uns nudzrcn
MoiMn gestug gelenri. Aber ich — ich Winke
mich höchstens als Hausmädchen bei dem künftc-
Ö?n Besitzer von 'Schönau verdingen . Dazu reichen
meine Kenntnisse zur .Not.

Nun mußre Dagmar doch tächein.
Das geht freilich nicht, Lotte.
Diese zuckte die Achseln. -
Weil ich eine Freiin von Schönau bin? Lieber

Gott, das wird mir mein Fortkommen nur erschwe¬
ren . Auch, daß Du Komtesse bist, wird Dich über¬
all beengen. Und Mädels überhaupt ! Wenn ich
ein Junge wäre, dann rnachte ich es wie der Austra¬
lier . Ich würde in die weite Welt gehen und irgend¬
wo so eine Goldader suchen. Und dann käme ich
mit vielem Geld wieder heim und kaufte Schönau
zurück.

Du bist aber kein Junge , und die Goldadern
warten draußen in der Welt auch nicht auf jeden,
der reich werden will.

Loste nickte bekümmert.
Freilich, da hast' Du recht. Es sind jammer¬

volle Aussichten, die uns bleiben.
Sei nur nicht so sehr verzagt, Lotte. Vielleicht

bleibt doch ein Notgroschen für Mama und Dich.
Sie wird ja der Notwendigkeit gegenüber vernünf¬
tig werden, wenn sie erst einsieht, daß alles Jam¬
mern nichts hilft. Und jetzt wollen wir zu Bett
gehen. Morgen früh müssen wir wieder klare
Augen haben.

So gingen die Schwestern zu Bett . Lottes
Zimmer lag neben denen der Schwester. Sie lie¬
ßen die Verbindungstür offen stehen. Innig um-j
armtcn sie sich und wünschten sich gute Nacht.

Als sie dann s»hon eine Weile still lagen, kam
Lotte noch einmal im Nachthemd, mit bloßen Füßen
an Dagmars Bett und umarmte sie.

Wie gut ist es doch, daß ich wenigstens Dich
habe und so saßen sie eine Weile aneinandergc-
schmiegt auf dem Bett.

Das muß uns ein Halt sein, meine kleine Lotte,
daß wir uns so von Herzen lieb haben. Aber nun
geh zu Bett und schlafe gut.

Gehorsam huschte Lotte in ihr Bett zurück, und
in all ihrem Kummer war sie bald eingeschlafeir.
Dagmar aber lag noch lange wach und sah mit
brennenden Augen ins Dunkel der Rächt.

Ihr Herz war von noch größeren Schmerzen
beschwert, als von der Sarge um ihre
Zukunft . Zu ihrer Qual irrte ihre junge Seele
immer wieder zu Heinz Korff. Ihre Liebe war
nicht gestorben in Verachtung. Das peinigte sie un¬
sagbar.

Am nächsten Morgen erwachte Frau von
Schönau verhältnismäßig ruhig und gefaßt. Lotst
kam mit Dagmar an ihr Lager , und ein wenig
wurde sie nun doch von ihren tapferen Töchtern
beschämt.

Nachdem Lotte die Mutter begrüßt hatte, be¬
richtete Dagmar sogleich, daß Herr Jansen ihnen
beistehen wolle.

Da richtete sich Frau Ellen mit einem Ruck
empor.

Der Australier ? fragte auch sie erstaunt.
Dagmar berichtete alles. Auch in Frau Ellens

Seele erwachte ein .Hoffnungsstrahl . Forschend
blickte sie in Dagmars schönes Gesicht. Sollte der
Australier auf Dagmar Absichten haben? Irgend
einen Grund mußte er doch zu seinem Anerbieten
haben. An eine völlig selbstlose Handlungsweise
glaubte sie nicht.

Wenn Ralf Jansen schon irgend welche Ver¬
suche gemacht hätte, in die aristokratischen Kreise
einzudringen, dann hätte sie glauben können, er
biete seine Hilfe nur an, um einen Verkehr anzu-
pahneu. Aber seine Zurückhaltung ließ diesen Ver¬
dacht als haltlos erscheinen.

Vielleicht mar er aber willens, eine Dame der
Aristokratie zr>heiraten, und sich dadurch mit einem
Male in der Gesellschaft eine Stellung zu sichern,
um die er sich auf andere Art nicht erst bcmühen
wollte. Fast gierig faßte Frau Ellen diesen Ge¬
danken ins Auge. Der Australier war vielfacher
'Millionär , deshalb konnte man über seine Vergan-

nheit hinwegsehen. Aber — wenn er wirklich
isichten halte, wie würde Dagmar diesen Absichten
genüber stehen? Sie wnßte sehr wohl, daß diese
re besondere Vorliebe für Baron Korff hatte,
>rm sie auch nicht ahnst , wie weit diese Angele-
nheit gediehen war . Bisher hatte sie kein großes
iteresse daran gehabt, aber jetzt erschien es ihr
Itzlich sehr wichtig. Dagmar durste sich jetzt keineo-
lls an einen vermögenslosen Mann binden. Wre
r Verhältnisse lagen, gab cs für sie und ihre
ichter nur eine Rettung aus aller Rot , nämlich
ß Dagmar und Lotte sich reich verheirateten.

Dieser Gedanke elektrisierte Frau Ellen und
ttelte ihre Lebensgeister wieder wach.

Auoenblicklich erschien ihr nun det Australier
: erstrebenswerteste Partie . Er war sehr reich,
rr durchaus nicht gewöhnlich oder unansehnlich,
adern war von tadellosem Aeußeren. Er trug
rmer die beste Garderobe und würde sich von
;icr klugen geschickten Frau auch in allen anderen
Ingen belehren und zurechtstutzen lassen. Wenn
ne Komteß Riedberg feine Frau wurde, dann
rgte niemand mehr nach seiner dunklen Herkunft
;d Dagmar würde als Herrin von Berndorf inr-
erhin beneidenswert sein. Für ihre Mutter und
re Schwester war daun auch gesorgt.

Kurzum , Frau Ellen machte Pläne , die sie von
rem Kummer ablcnkten und rechnete schon eifrig
it den Millionen des Australiers . Selbst wenn
eser noch keinerlei Absichten auf Dagmar hatte, —
au konnte da ein wenig nachhelfen.

Nur wie sich Dagmar zu dieser Frage sstllte,
achte ihr Sorge . Sie hatte so eigenartig strenge
nsichten vom Leben.

Prüfend sah sie ihre ältere Tochter an . Sic
ar ohne Zweifel schön und reizvoll genug, auch
ts sprödeste Männcrherz zu besiegen. Brellercht
rt der Australier doch schon Feuer gefangen — vrel-
icht bot er nur deshalb feine Hrlfe an.

Klugerweise erwähnte Frau Ellen vorlaußg
in Wort von dem, was ihre Gedanken beschajtrg.>.
re kannte die „Eigenart " ihrer Tochter, wre sre
laamars und Lottes Characterfestigicit nannte,
nd wollte ihren Trotz nicht wecken durch vorzer-
ge Anspielungen. „ „ . .

Jedenfalls belebte der Gedanke fjst ^,a=
er Frau Ellens Lebensmut. Die Schwestorir bc-
icrkten mit großer Erleichterung, daß ihre Mutter
>hig und gefaßt schien. Sie erhob sich von rhrcm
ager und ließ sich ankleidrn, um rmt ihren ^ och-
-m zusammen das Frühstück cinzunehmen.

Danach fragte .Dagmar , ob die Mutter mrt n
?n Gartsnsaal hinübergehen wolle, um jich airzu<.
hcn, wie der Sticsoatcr ausgebahrt sei.

Da schauderte aber Frau Ellen zusammen, und
,r Gesicht bekam einen harten, abwehrenden Au.,„

^Nein , nein, erlaßt mir das,, ich mag rhu picht
och einmal sehen, er hat mir zuviel dcidurcy a.  fl-
tn, daß er mich hilflos diesen furchtbaren Verhal»
issen preisgab , das kann ich ihm me verzeihe,,

!9tC3)i! Schwestern erblaßten von der Äcfühlsk 'älst,
ie aus diesen Worten sprach. Sie sahen scheua .,-

rrrrarwor wrcbrr, »uerl sie sr,ii ihre» 'Di ul kt jchärnten.
Aber sie dränge » nicht mehr in sie.

Als sie dann beisammen saßen, mußte Dagmar
nüch einmal ganz aüssührtich von ihrer Unter¬
redung ürit Ralf Jansen erzählen und dabei sproßte
der Hoffnungbkeim in Frau Ellens Brust schon
kräftig cncpor.

Als Dagmar mit ihrem Bericht zu Ende war,
sergte die Mutter lebhaft:

Das ist wirklich sehr liebenswürdig von Herrn
Jansen . Du hast recht, Dagmar , wir sind ihm sehr
zu Dank vcrpslichtel. Hoffentlich wird cs ihm nicht
wieder leid, uns gn helfen.

Lotte schüttelte den Kopf.
Ach nein, Mama , er sieht nicht aus , als ob er

heute so und morgen so denkt. Ich habe schon
immer eine große Meinung von ihm gehabt und
mich sehr für ihn interessiert.

Nachdenklich sah Frau Ellen zu ihrer Tochter
hinüber . Sie erwog bei sich, daß man schlimmsten
Falls Lotte für diese Partie gewinnen könne, falls
Dagmar nicht dafür zu haben sei. Sic mußte für
jeden Fall mit in Betracht gezogen werden.

So so — Du hast Dich für ihn interessiert?
fragte sie. Davon habe ich ja gar nichts gewußt.

Lottes Lippen zuckten.
Ich habe es mit Absicht niemand merken lassen.

Ihr habt Euch von Anfang an über den „Hand-
werkcrsohn" lustig gemacht, und Du hast sogar ein¬
mal gesagt: „Wenn man ihn ansieht, riecht man
Tischlerleim." Aber mir hat er immer gefallen irr
seiner stolzen Männlichkeit, und cs hat mich ge¬
freut, daß er nicht, wie rnan hier allgemein au-
nahm, versuchte, sich in den geschlossenen Kreis zu
drängen , den ihr anfangs gegen ihn gebildet hattet.
Es gab auch keine Gelegenheit, ihn abfallen zu las¬
sen. Und jetzt, da wir in Not sind, ist er der ein¬
zige Mensch, der sich unserer annimmt . Das ist ein
ganzer Mann . Und wenn er unsere Sache in die
Hand nimmt, dann ist sic wirklich in den besten
Händen.

Frau Ellen sah' ein wenig verlegen aus.
Hörst Du, Dagmar , Lotte sist ja ganz Feuer und

Flamme für Herrn Jansen.
Sie hat recht damit, Mama . Es ist ein be¬

wundernswerter Mensch. Im übrigen mußt Du
bei Deinem Urteil mich ausnchmen , Lotte, ich habe
mich nie über Herrn Jansen mokiert.

Lotte .umfaßte die Schwester.
Nein, Du nicht. Du bist überhaupt viel zu vor¬

nehm in Deiner Denkungsweise, um Dich über
einen Menschen lustig zu machen. Dir habe ich
auch kein Hehl daraus gemacht, daß mir der Austra¬
lier gefällt.

Lächelnd streichelte Dagmar Lottes Hand.
Er hat auch immer einen guten Eindruck auf

mich gemacht. Aber erst, seit ich seine Bckanni-
schaft gemacht habe, weiß ich, daß er nur im edel¬
sten Sinne ein Emporkömmling ist, ein Mann , der
keiner niedrigen Denkungsart fähig ist. Und jeden-
falls sind wir ihm zu großem Dank verpflichtet.

Unbedingt, Dagmar . Es tut mir wirklich leid,
daß ich ihn bisher nicht genug gewürdigt habe,
pflichtete Frau Ellen eifrig bei.

Aus den Worten Dagmars entnahm sie, daß
es nicht schwer sein würde,' Dagmar einer etwaigen
Bewerbung des Australiers gegenüber günstig gu
stimmen — vorausgesetzt eben, daß sie sich von
Baron Korff nicht ernstlich hatte den Köpf ver¬
drehen lassen.

Fühlte sie sich ernstlich im Herzen Varon Korff
gegenüber verpflichtet, dann würde sie freilich bei
ihrer Veranlagung nicht von ihm lassen. Dann
mußte eben Lotte ins Vordertreffen geführt werden,
trotz ihrer Jugend.

' Mit kritischen Blicken musterte Frau Ellen ihre
Jüngste . Sie hatte sich in den letzten Monaten
überraschend entwickelt. Sie sah nicht aus , als habe
sie das siebzehnte Jahr noch nicht erreicht, nran
tonnte sie gut für zwei Jahre alter halten.

. So verlies der Vormittag für Frau Ellen in
ganz angenehmen Zukunftsträumen . Ihr leichter
Sinn klammerte sich an neu erwachte Hoffnungen.
Sie wollte nicht an das Schreckliche denken, das ihr
bevorstand, wenn nicht durch einen Glückssall ihr
Lebcnsschiff wieder flott würde.

Als gleich darauf die von Dagmar bei einem
Lieferanten in der Stadt bestellten Trauerkleider
abgeliefert wurden , war Frau Ellen ganz bei der
Sache. Sie fand aber viel auszusetzen an den für
sic bestimmten Trauerklcidern . Sie erschienen ihr
viel zu schlicht und nicht kleidsam genug.

Die Schwestern vermieden es wieder, einander
anzusehen. ' Still nahm Dagmar die Vorwürfe
ihrer Mutter hin, daß die 5i!eider zu ärmlich und
nicht vorteilhaft genug für sie seien. Welche Schwie¬
rigkeiten sie gehabt hatte, die Firma überhaupt zu
bestimmen, die 51leidcr ohne sösortige Zahlung zu
liefern , verschwieg sic der Mutter lieber, um nicht
neue Klagen gn entfesseln.

Schließlich gab sich Frau Ellen aucb zufrieden.
Fürs erste mochten die Kleider gehen. Bei nächster
Gelegenheit würde sie welche nach ihrem Geschmack
anschaffen.

Um zwölf Uhr traf Ralf Jansen in Schönau
ein. Der Diener, der ihn gemeldet hatte, führte
ihn auf Frau Ellens Befehl in ihren Salon , wo
sie sich mit ihren Töchtern befand.

Die Damen hatten die neuen Trauerkleider
angelegt, und die noch immer schöne Mutter zeigte
sich zwischen ihren liebreizenden Töchtern in einer-
rührenden Pose.

Dagmar erhob sich bei Ralf Jansens Eintritt
und ging ihm einige Schritte entgegen. Sie merkte,
d»rß er ein wenig verlegen war und suchte ihm die
Situation tattvoll zu erleichtern. Freundlich bot
sie ihm die Hand.

Seien Sie uns willkommen, Herr Jansen . Ich
habe meiner Mutter und meiner Schwester von
Ihrem hochherzigen Anerbieten erzählt . Sie möch¬
ten Ihnen danken. Darf ich Sic vorstellen?

Er verneigte sich vor ihr, und in seinen Augen
strahlte die Freude an ihrem Anblick, nach dem er
sich seit gestern noch viel mehr als sonst gesehnt
hatte.

Dagmar führte ihn zu Mutter und Schwester
und stellte ihn vor.

Frau Ellen streckte ihm mit einem rührend
wehmütigen Lächeln die Hand entgegen.

Leider ist es uns jetzt erst vergönnt , Ihre Be¬
kanntschaft zu machen, Herr Jansen . Wir hätten
cs gern früher getan. Sie sehen mich sehr bewegt
über Ihre uns 'io liebenswürdig angebotcne Hilfe.
Wie sollen wir Ihnen danken?

Mit graziöser Sicherheit hielt sie ihm die Hand
so entgegen, daß er nicht daran zweifeln konnte, daß
er diese'Hand an seine Lippen zu führen hatte.
Seine Haltung rvar trotz der leisen Verlegenheit so
ungezwungen, daß ihm kein Mensch eine gewisse
Unsicherheit angcmerkt hätte.

Dagmar freute sich, daß er sich so gut eiusührte,
und als er .wie fragend in ihre Augen sah, las er in
ihrem Blick, daß er sich richtig benommen hatte.

Lotte reichte ihm auch die Hand. Aber sie
schüttelte die seine so herzhaft , daß er auch hier nicht
im Zweifel sein konnte, daß er mit einem Hände-



druck seiner gesellschaftlichen Pflicht nachgekommen
war . So hatte er bei dieser Gelegenheit gelernt,
daß man älteren Damen die Hand küssen mutz, wäh¬
rend dies jungen Damen gegenüber bei einer Be¬
grüßung nicht am Platze ist. %

Ich hoffe, gnädige Frau , daß Sie sich heute
etwas wohler befinden und imstande sein werden,
mich mit der nötigen schriftlichenVollmacht auszu¬
statten, sagte Ralf , als er, Frau Ellens Wink ge¬
horchend, Platz genommen hatte, sofort auf den
Kernpunkt der Sache eingehend.

Frau von Schönau hatte den Blick beobachtet,
den Ralf Jansen Dagmar zuwarf . Ihr Hoffnungs¬
keim wuchs sich sofort zu einer recht stattlichen
Pflanze aus.

Ich fühle mich, gottlob, heute etwas besser, und
das danke ich nicht zum wenigsten der Gewißheit,
daß wir in Ihnen einen starken männlichen Schutz
gefunden haben. Der Gedanke, daß ich den Herren,
ine mich gestern in so unerhörter Weise angriffen,
nicht länger Rede stehen muß, da Sie mit ihnen
verhandeln wollen, hat mich wunderbar beruhigt.
Sie wissen, welch' ein schwerer Schicksalsschlag uns
betroffen hat , und daß wir unserem Geschick hilflos
gegenüberstehen.

Frau von Schönau machte auf Ralf durchaus
nicht den gleichen, günstigen Eindruck wie ihre Töch¬
ter. Er fühlte instinktiv das Unechte ihres Wesens
heraus . Aber artigerweise ließ er sich das nicht an-
merken.

Ich hoffe sehr, Sie , gnädige Frau und Ihre
Fräulein Töchter vor allzu großen, weiteren Un¬
annehmlichkeiten bewahren zu können. Vor allen
Dingen möchte ich nun eins mit Ihnen besprechen.
Sie wissen wohl, daß, nach Lage der Dinge,
Schönau verkauft werden muß?

Frau Ellen seufzte, und Lotte wischte schnell
und verstohlen über ihre Augen, zwang sich aber
tapfer zur Ruhe.

Ja , Herr Jansen , ich weiß es, daß sich der Ver¬
kauf nicht umgehen lassen wird . Es wird das
Schwerste für uns werden, daß wir die Heimat ver¬
lieren.

Ralf sah nur , wie Dagmar leise tröstend und
beruhigend über die Hand der Schwester strich. Es
rührte ihn. Dagmars ganze Selbstlosigkeit drückte
sich in dieser Gebärde aus . Seine Äugen leuchteten,
und er atmete tief auf.

So will ich Ihnen Mitteilen, daß ich eventuell
Schönau kaufen werde. Ich hatte schon immer die
Absicht, bei passender Gelegenheit meinen Grund¬
besitz zu vergrößern . Dies wäre solch eine Ge¬
legenheit. Ich hoffe, es ist den Damen nicht schmerz¬
licher, wenn der Besitz in meine Hände übergeht,
als wenn ihn ein anderer erwirbt.

Ach, wenn wir nun doch von unserem lieben
Schönau lassen müssen, dann ist es in Ihren Hän¬
den sicher am besten aufgehoben, Herr Jansen,
sagte Lotte mit bebender Stimme.

Mit seinen guten, warmen Augen sah er sie so
teilnahmsvoll an, daß sie ihm am liebsten die Hand
gedrückt hätte.

Mit einem Seufzer strich sich Frau Ellen über
die Augen.

Meine Tochter gibt meinen eigenen Gedanken
Ausdruck, sagte sie elegisch.

Ralf sah Dagmar an.
Und Sie , Komtesse, wie denken Sie darüber?
Wie meine Mutter und meine Schwester, Herr

Jansen.
Also dann würde ich, wenn sich der Verkauf

von Schönau nicht vermeiden läßt , gerne dem Er-
lverb näher treten . Es müßte von einem Sach¬
verständigen abgeschätzt werden.

Das ist wohl schon geschehen, erwiderte Dag¬
mar . Ich kann Ihnen sagen, wie hoch Schönau mit
allem lebenden und toten Inventar abgeschätzt
wurde . Die Herren Gläubiger haben sich über die¬
sen Punkt in meiner Gegenwart genugsam verbrei¬
tet. . Der Kaufpreis beträgt 400 000 Mark.

Es zuckte ein wenig um seinen Mund . Daß
Dagmar den Kauspreis so genau kannte, war ihm
unangenehm . Er war nicht im Zweifel, daß
Schönau mit dieser Suinme anständig bezahlt sein
würde , aber er hatte mehr dafür zahlen wollen, um
den Damen in unauffälliger Weise zu einem Not¬

pfennig zu verhelfen. Denn daß di« Forderungen
der Gläubiger dieselbe Höhe erreichten, wußte er.

Meiner Ansicht nach ist das ziemlich niedrig
ekngeschätzt, sagte er hastig.

Aber die Komtesse schüttelte den Kopf.
Nein, Herr Jansen , die Herren meinten , das sei

im günstigsten Falle die höchste Suinme , die Schö¬
nau bringen würde. Sie rechneten sogar damit , daß
Schönau billiger verkauft werden müsse.

Er durste nun nichts mehr über diesen Punkt
sageii, um Dagmar nichts von seiner Absicht ahnen
zu lassen.

Nun , das wird sich ja Herausstellen. Natürlich
muß Schönau genau abgeschätzt werden . Ich
werde mit dem Bankier Volkmann über die ganze
Angelegenheit sprechen. Selbstverständlich darf der
Besitz keinesfalls zu niedrig eingeschätzt werden , da¬
mit ich nicht in den Verdacht komme, Ihre Notlage
ausbeuten zu wollen, um ein gutes Geschäft zu
machen, sagte er mit einem Anflug von Humor.

Impulsiv reichte ihm Dagmar die Hand.
In diesen Verdacht werden Sie ganz gewiß

nicht kommen, Herr Jansen . Es muß uns sehr lieb
sein, daß sich so schnell ein Käufer für Schönau fin¬
det, damit alles geregelt werden kann und wir
Pläne für unsere Zukunft machen können.

Ex verbeugte sich.
Ich werde inich beeilen, alles in die rechten

Wege zu leiten. Wollen Sie mir also bitte die Voll¬
macht ausstellen, gnädige Frau?

Frau Ellen erhob sich.
Das soll sogleich geschehen. Bitte , wollen Sie mir

sagen, wie ich sie absassen muß?
Er gab ihr Weisung und sie prägte es sich ein.
Si « entschulidigen mich, bis ich das nioderge-

fchrieben habe.
Damit ging Frau Ellen hinaus.
Ralf hatte sich mit ihr erhoben und stand nun

unschlüssig den Schwestern gegenüber.
Wollen Sie nicht wieder Platz nehmen, Herr

Jansen ? sagte Lotte.
Cr verneigte sich und ließ sich in seinen Sessel

nieder. Heute trug er einen offiziellen Besuchsan¬
zug von tadellosem Schnitt und Sitz uitd sah darin
sehr elegant aus.

Ich habe noch gar nicht Gelegenheit nehmen
können, mein gnädiges Fräulein , auch Ihnen meine
Teilnahme auszudrücken an dem schweren Verlust,
der Sie betroffen hat , sagte er zu Lotte.

Sie atmete tief auf.
Sie haben,Ihrer Teilnahme wahrlich einen be¬

redten Ausdruck gegeben, Herr Jansen . Es find
heute morgen mit der Post eine Menge Beileids¬
schreiben eingelaufen mit vielen schönen Worten.
Aber nicht einer von all unseren guten Freunden
hat das Bedürfnis gefühlt , uns zu fragen , ob er
uns helfen darf . Sie find der einzige Mensch, der
seiner Teilnahme einen solchen Ausdruck gegeben
hat. Lassen Sie mich Ihnen danken.

Er errötete vor Verlegenheit. Unsicher sah er
zu Dagmar hinüber , die ihn warm und freundlich
ansah.

Meine Schwester hat Recht, Herr Jansen , sagte
sie mit ihrer weichen, dunklen lStimme.

Er schüttelte -energisch den Kopf.
Sie müssen mich nicht beschirmen. Vielleicht

habe ich sehr egoistische Gründe , Ihnen meine Hilfe
anzubieten.

Daginar lächelte. Dies Lächeln drang ihm wie
ein wärnrenberSonnenstrahl ins Herz.

-Geben Sie sich keine Mühe , mich an Ihren
Egoismus glauben zu machen.

Dagnrar hat recht, das wäre eine ganz vergeb¬
liche Mühe , Herr Jansen . Ich bin nämlich eine

gute Menschenkennerin, bekräftigte Lotte sehr leb¬
haft.

Er lachte leise. Es war ein warmes , klares
Lachen, das aus dem Herzen kam.

Wirklich, mein gnädiges Fräulein?
Lotte nickte energisch.
Jawohl , fragen Sie nur meine Schwester. Ich

weih immer gleich, was die Glocke geschlagen -hat,
wenn ich einen Menschen kennen lerne. Un!d daß Sie
sich uns in den edelsten, uneigennützigsten Absichten
genähert haben , steht bei mir fest. 'Sie -könnten
dreist das -Gegenteil behaupten, ich würde nicht daran
glauben. Für Sie habe ich schon immer -ehrliche
Sympathie gehegt, als ich Sie noch gar nicht per¬
sönlich kannte. Und Neigung -empfinde ich immer
nur für gute Menschen.

Seine Augen strahlten.
Das freut mich sehr, gnädiges Fräulein , daß

Sie mir Ihre Sympathie entgegenbringen , wenn ich
auch nicht weiß, womit ich sie verdient habe.

O, irgendwie verdienen Sie sie schon. Gelt,
Dagmar , ich habe schon immer eine gute Meinung
von Herrn Jansen gehabt?

Dagmar lächelte.
Das kann ich bezeugen.
Ralf sah die Komtesse forschend an.
Also haben Sie schon früher zuweilen von mir

gesprochen?
Sehr oft 'sogar, errbi-derte Lotte , -ehe Dagmar

antworten konnte. Sie ahnen wohl nicht, daß Sie
das Interesse der ganzen Umgegend in Anspruch
genommen haben! Alle haben von Ihnen -ge¬
sprochen. 2tbcr meine Schwester und ich, wir waren
immer derselben Meinung über Sie und überzeugt,
daß — aber nein —, jetzt sieht mich meine Schwester
mahnend an . Ich bin eine Plaudertasche, und was
ich eben noch sagen wollte, das darf -eine Dame
einem Herrn nicht sagen. Uüd außerdem wäre es
schade, wenn Sie eitel würden.

Er lächelte amüsiert.
Vielleicht -bin ich schon eitel.
Sie schüttelte den Kopf.
Nein , eitel sind Sie gottlob garnicht.
Woher wissen Sie das?
Lotte zuckte die Achseln.
Das liegt mir so im Gefühl. Ich kann nicht

sagen, weshalb ich Sie nicht für eitel halte, ich weiß
nur , daß Sie es nicht find. Und das -ist gut . Eitle
Männer find gräßlich.

Dagmar faßte liebevoll mahnend die Hand der
Schwester.

Nun ist es aber wirklich genug, kleine Plauder¬
tasche.

Lotte klopfte sich auf den Mund.
Ja , Dagmar , es ist ein Kreuz mit mir — den

Mund kann ich nicht halten . Was mir durch den
Sinn geht, muß heraus . Ich -erscheine Ihnen nun
wohl sehr geschwätzig und vorlaut , Herr Jansen,
und vielleicht auch gefühllos. Da drüben liegt Papa
— und das Herz ist mir so voll Angst und Not —
aber schwatzen muh ich trotzdem. Bitte , denken Sie
deshalb nicht schlecht von mir.

Ralf beugte sich-vor und sah warm und herz¬
lich in ihre Augen.

Ich freue mich, daß Sie so lieb nnd freundlich
mit mir plaudern — und so natürlich. Das hilft
mir doch über meine eigene Unsicherheithinweg.

Ach, Sie find doch nicht unsicher. Ihr Auftreten
ist so sicher und bestimmt.

Ich verstelle mich nur , scherzte er. Im Grunde
ist mir so unsicher zumute, wie einem Schulbuben,
der seine Lektion nicht gelernt hat.

Dabei sah er Dagmar an und freute sich, daß ein
Lächeln über ihre Züge flog.

Jetzt kam Frau Ellen zurück und reichte Ralf
das Schriftstück.

Ist es recht so, Herr Jansen?
Er überflog es und verneigte sich.
Frau Ellen plauderte nun sehr liebenswürdig

mit Ralf.
Wie ich gehört habe, lebt Ihre Frau Mutter

bei Ihnen in Berndorf , sagte sie im Laufe des Ge¬
spräches.

Ja , gnädige Frau , so ist es.
Es würde mich freue», auch die Bekanntschaf!

Ihrer Frau Mutter zu machen. Wenn erst all öie
traurigen Pflichten -erfüllt sind, die uns der plötz¬
liche Tod meines Gatten auferlegt hat , dann wer¬
den wir uns erlauben , Ihrer Frau Mutter einen
Besuch zu machen.

Ralf sah wieder auf Dagmar , wie sie wohl diese
Worte ihrer Mutter aufnehmen würde . Sie lächelte
ihm freundlich zu.

Ja , wir werden uns sehr freuen , Ihre Frau
Mutter kennen zu lernen.

Seine Augen leuchteten froh -in die ihren.
Das will ich meiner Mutter sagen. Es wild

ihr Freude machen. Aber Sie dürfen nicht ver¬
gessen, daß sie eine sehr schlichte, einfache Frau ist-
Mir steht -sie hoch über alle Menschen, und es wäre
mir rinerträglich, wenn — doch nein — das ist bei
Ihnen ausgeschlossen! Sie würden es meine Mutter
nicht fühlen lassen, daß sie in anderen Kreisen aus¬
gewachsen ist.

Mit einem warmen , lieben Blick, der Ralf seht
glücklich-machte, reichte ihm Dagmar die Hand.

Wie wüöden wir vor Ihnen stehen, wenn wie
das tun würden ? Ganz ehrlich freue ich mich auf
die Bekanntschaft mit Ihrer Frau Mutter . Sie
haben so schön, so lieb von ihr gesprochen.

Weil ich -meine Mutter besser -kenne, als andere
Menschen. Ich -kenne ihr großes , gütiges Herz und
weiß, ' daß sic verchrungswürdig ist. Aber ich
möchte auch, daß sie -von Ihnen so erkannt wird, und
daß Sie ihr gegenüber in Bezug -auf äußere For¬
men ebenso nachsichtig sind, wie Sie es mir gegen¬
über tun.

Lächelnd schüttelte Dagmar den Kopf.
Wir haben wahrhaftig noch -keine Nachsicht

nötig gehabt im Verkehr mit Ihnen.
Ganz sicher nicht, -bestätigte Frau Ellen liebens¬

würdig.
-Frau Ellen dachte -bei sich: Es -wird ja gerade

nicht angenehni fein, mit dieser Tischlermeistcrsgatti»
zu verkehren, aber in diesem Falle muß man Zuge¬
ständnisse Machen. Wir brauchen diesen Herrn
Jansen zu notwendig, und wenn er -als Freier fi<r
eine meiner Töchter in Frage kommt, daun muß
man ohnedies die Mutter mit in den Kauf nehm-en-

Dagmar -und Lotte hegten aber solche -Gedan¬
ken nicht. Sie übertrugen das Interesse , das ihnen
Ralf Jansen -einflößte, auch auf seine Mutter -und
freuten sich wirklich, sie kennen zu lernen.

Ralfs klare, warme Augen leuchteten in ohr-
lichcr Freude.

Dann werde ich mich- sehr freuen, wenn Sü
meiner Mutter einen Besuch machen wollen. 3$
werde es -ihr -sagen, und auch sie -wird sich freuen.

Ich deute , nächste Woche wird es uns möglich
fein. Inzwischen empfehlen Sie uns Ihrer Fra"
Mutter.

Si -e kennen Schloß -Bcrndorf sicher von früher,
gnädige Frau , sagte Ralf -artig.

(Fortsetzung folgt.)

Midie WMINWIM
Der SM MDeimo. 1.

Bekanntmachung.
Bekrifst Feldschulz.

Nachstehende Verordnung wird zur Beachtung
ivicderholt bekannt gemacht:

Verordnung.
Auf Grund des 8 32 der Wegepolizeiverord¬

nung vom 7. November 1899 wird verordnet:
1. Die Weinbergswege und Feldwege find an

den Sonn - und Feiertagen geschloffen, soweit sie
nicht infolge notwendiger Feld- und Weinbergs-
Arbeiten benutzt werden müssen.

2. Die Benutzung der Weinbergswege u. Feld¬
wege überhaupt , ist nur den Grundstücksbesitzern
und den Weinbergs - und Feldarbeitern , die in den
Weinbergen und Feldern zu tun haben, gestattet.

Zuwiderhandlungen werden mit Geld bis zu
00 Mark , im Unvermögensfalle mit Haft bestraft.

Hochheim a. M ., den 26. April 1917.
Die Polizeiverwaltung , gez. A r z b ä che r.

Ferner wird darauf hingewiesen, daß nach § 1
der Regierungs -Polizeiverordnung vom 14. Feb¬
ruar 1929 das Feld von S Uhr abends bis 3 Uhr
morgens geschloffen sein muß.

Wer in dieser Zeit außerhalb der öffentlichen
Straßen und Feldwege auf einem offen Grund¬
stück sich aufhält , ohne daß dazu von der Ortspoli-
zetbehörde eine Ausnahme ausdrücklich gestattet ist,
wird mit Geldstrafe bis zu 10 Mark , im Unvermö-
qensfalle mit Haft bis zu drei Tagen bestraft.

Hochheim a. M., den 23. Juli 1920.
Die Polizeiverwaltung ._ 21r 5 b ä che r.

“ ■ . . Bekanntmachung.
Das Fahren des Leichenwagens soll ander¬

weitig vergeben werden. Bewerber wollen sich jo-
fart melden.

Hochheim a. M ., den 26. Juli 1920.
Der Magistrat . A r z doch e r.

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe der Lebensmittel in der

kommenden Woche.
In der folgenden Woche gelangen seitens der

Gemeinde Hochheim folgende Lebensmittel zur 'Ver¬
teilung : . . _

Am Dienstag , den 27. Juli 1926 in den Äran-
tennährmittelverkaufsstellen Jof . Val . Bafting,
Eberhardt , Wiesbadener Eonfumverein 250 Gramm
mehlhattiqe Nährmittel zum bekannten Preise gegen
Vorlage der roten Nährmittelkarten.

Am Mittwoch, den 28. Juli 1920 in denselben
'Verkaufsstellen: 1 Paket Hohenlohe Hafermehl zum
Preise von Ml . 2.16. 1 Paket Zwieback zum Preise
von Mt . 0.70. Bezugsberechtigt sind nur Kinder

unter 6 Jahren und werdende Mütter und sind
zwecks Bezug die braunen Lebensmittelkarten zur
Abstempelung am Dienstag , den 27. Juli , vorm,
bis 12 Uhr im Rathaus , Lebensmittelstelle, einzu¬
reichen. Ohne Stempel dürfen die Händler nichts
verausgaben.

Am Donnerstag , den 29. Juli 1920 auf die ein¬
gereichten Abschnitte der Fettkarte bei den Metzgern
ioo Gramm Speck zum Preise von Mk. 2.50.

Am Freitag , den 30. Juli 1920 bei den Händ¬
lern Erkert und Eberhardt auf die eingereichten
Kindcrzuckerkarten für Monat Juli 875 Gramm
Zucker zum Preise von Mk. 3.85.

Hochheim a. M., den 26. Juli 1920.
Der Magistrat . A rzb ä che r.

Betc .: Ausgabe der Kartoffeln auf Karkoffelkar-e».
Die der Gemeinde vom Kreise überwiesenen

Frühkartoffeln werden morgen, Dienstag , den 27.
Juli ds. Is . vorm , von 8 bis 12 Uhr im Rathc us-
keller gegen Vorlage der Kartoffelkarien in folgen¬
der Reihenfolge verabfolgt:

Von 8—8.30 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben A—E.

Von 8.30—9 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben D—G.

Von 9—9.30 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben H—I.

Von 9.30—10 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben K—M.

Bon 10—10.30 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben N—Q.

Von 10.30—11 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben R—S.

Bon 11—11.30 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben Sch—St.

Von 11.30—12 Uhr an die Bewohner mit den
Anfangsbuchstaben U—Z.

Auf den Kopf der Bcrsorgungsberechtigten ent¬
fallen, ü Pfund Kartoffeln für 7 Tage per Pfund
zu 55 Pfennig . Es wird ausdrücklich -darauf auf¬
merksam gemacht, daß Kartoffeln nur an die In¬
haber von Kartoffelkarien abgegeben werden. Neue
Karten werden mn Tage der Ausgabe nicht mehr
ausgestellt.

Hochheim a. M ., de» 26. Juli 1920.
Der Magistrat . Arzbächcr.

Bekanntmachung.
In nachstehenden Gehöften ist die Maul - und

Klauenseuche ausgebrochen: 1. Josef Schollmeyer,
Delkenheimerstraße, 2. Wilhelm Stöcker, Jahnstraße.
Stall - und Gehöftsperre ist angeordnet und die
Schilder sind ausgehängt.

Hochheim a. M., den 23. Juli 1920.
Die Pol izeiverwaltung . A r z b ä che r.

Bekannkmachung.
In den Gehöften: 1. Jakob Schmidt, Taunus¬

straße, 2. Wilhelm Böller , Witwe , Sterngasse, 3.
Johann Sack, Delkenheimerstraße, 4. Geschw. Hatto,
Edelstraße, 5. Johann Bitz, Gartenstraße , 6. Philipp

Kraus , Mainzerftraße , 7. Johann Heger, Dslten-
heimerstraße, 8. Franz Prafch, Alleestraße, 9. Peter
Weilbächer, Sponheimftrahe , 10. Karl Heger, Edel-
ftraße , 11. Franz Hück, Taunusstraße , 12. Peier
Duchmann Wwe., Marzelstraße , 13. Joh . Wirfchin-
ger, Delkenheimerstraße, 14. Pantaleon Auth, Mar-
zelftrahe ist die Maul und Klauenseuche erloschen
und Schlußdesinfektion erfolgt . Die Sperre ist daher
aufgehoben.

Hochheim a. M., den 23. Juli 1920.
Die Polizeiverwaltung . A r z b ä che r.

Anzeigenteil.
! imiiiiimiuiimmimiiiMiilihuiiimiiimiiiiiiinimiiiiuiiiiiiimiin I

| für Hand und Maschine 1
|! in allen Farben und Größen §|

prima Qualität, empfiehlt

Siegfried,  Hochheim,
Lirchslcade 24. Laden.

, üt nmniwtnmiiiminimitinuimnt»n»nnmmmmnnnn»miiH

Grundstück Verkauf.
Das in Hochheim a.M . gelegene im Grund¬

buch, Band 37, Blatt 1445 eingetragene
Gartengrundstück

am Sand, groß "21 ar 23 qm ist zu verkaufen.
Angebote erbeten an

Gustav Mh,Wiesbaden,Keiststr 19.
Mündt. Montag und Donnerstag 2—3 Uhr.

»umiitün®
leidenden teile ich um¬
sonst mit, womit ich mein
jahrelanges Leiden heilte.
Nur Rückporto erwünscht.
Mlh BauschRachf.
Biebrich am Rhein,

Rathnusstraße 22.

isM
jedes üMkM.
empfiehlt zu Tagespreisen
G Raaf , mziniuit“

.hochheim a. M.

Hots- m
ftiieS 'MHtei

Nefert schnellst«»!-, in
s«ub «r »r Ausführung

MKM E« 3tMR
Niebuch

16 — gier»r«f M

!« k!
Schulfkraße 2.

Anenkgettliche VermittlungiimimiimimiimuiimummmnuiiumwiuiimiiMmtn
von Arbeitsstellen jeder Art»»!!»!»»»!»»!»»!»!!>»!!»!»»»>!!>»>»>»!>!>!!>!»»»»
(auch für nur stllitdrittvrist veschästjguiig)

Fernsprecher Nr. 562.

Erich Delp & Co.
Biebrich-Ost. Fernsprecher 594.

Wir liefern sofort ab Lager ob.  kurzfristig: I

Gleichstrom-Elektromokore
220 und 440 Bol «.

Sämtliche Maschinen für biej
Holz- und Metallbearbeitung.

Werkzeugeiitter Ark.
Transmissions-Anlagen , Lager.

Wellen, Riemenscheiben.
Ausführliche Offerten auf Wunsch.
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